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Für den Monat September 
nehmen alle Reichspoſtämter und unſere Agenturen in der 
Provinz zum Preiſe von 1 M. 82 Pf., ſowie ſämmtliche 
Ausgabeſtellen in der Stadt Poſen und die Expedition der 
Zeitung zum Preiſe von 1 M. 50 Pf. Beſtellungen auf 
die dreimal täglich erſcheinende „Poſener Zeitung“ an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir gegen Einſendung 
der Abonnementsquittung die Zeitung ſchon von jetzt ab bis 
zu Ende des laufenden Monats gratis und franko. 


Crped. der „Poſener Zeitung“. 


Die auswärtige Lage. 


Ein ruſſiſch⸗franzöſiſcher Publiziſt, Herr Cyon, veröffent⸗ 
licht einen Artikel, der ſich den Anſchein giebt, die Quinteſſenz 
der Abmachungen zwiſchen Petersburg und Paris zu enthal- 
ten. Die kurze Formel für die Verſtändigung unſerer beiden 
Nachbarn iſt hiernach, daß Frankreich für die Unterſtützung 
Rußlands bei der Wiedergewinnung von Elſaß⸗Lothringen dem 
Zaren Bosporus und Dardanellen preisgeben wird. Nicht die 
Eroberung Konſtantinopels iſt, ſo will Herr Cyon wiſſen, das 
Ziel der ruſſiſchen Politik, ſondern die Petersburger Machthaber 
verlangen nur, von der demüthigenden Feſſel des Meerengen⸗ 
vertrages befreit zu werden und ihre Schiffe vom Schwarzen 
Meere in das Mittelländiſche Meer ungehindert gehen zu 
laſſen. Der Mann, der das geſchrieben hat, iſt wahrſcheinlich 
nicht ſo naiv, daß er nicht wiſſen ſollte, wie in Wirklichkeit 
eine derartige Freigabe der Meerengen für ruſſiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe der Anfang vom Ende der Pfortenherrſchaft in Kon⸗ 
ſtantinopel fein müßte. Noch immer können wir nicht glau⸗ 
ben, daß franzöſiſche Staatsmänner zur Befriedigung ihres 
Rachebedürfniſſes gegen Deutſchland die Balkan⸗Halbinſel an 
Rußland ausliefern möchten. Eine ſolche Politik wäre ein ſo 
unerhörter Gegenſatz gegen die ganze franzöſiſche Geſchichte, 
gegen die ganze Mittelmeerpolitik unſerer weſtlichen Nachbarn 
ſeit vielen Jahrhunderten, man kann ſagen ſeit den Kreuzzügen, 
daß eine gleich folgenſchwere Wendung in der Lenkung eines 
großen Staatsweſens kaum jemals dageweſen ſein würde. Für 
die europäiſche Diplomatie, zumal für die des Dreibundes, 
kann es in dieſem Augenblicke keine wichtigere Aufgabe geben, 
als die, zu erfahren, ob wirklich die ruſſiſch⸗franzöſiſche Ver⸗ 
ſtändigung die Balkanhalbinſel als gleichwerthig mit der elſaß⸗ 
lothringiſchen Frage behandelt. Wäre es ſo, dann müßte die 
Lage noch viel ernſter erſcheinen, als ſie ohnehin ſchon iſt, 
und vor Allem hätten ſich in dieſem Falle die Franzoſen 
nicht das Geringſte auf die Geſchicklichkeit ihrer Diplomatie 
einzubilden. Denn es iſt wahrhaftig kein Kunſtſtück, den 
Zaren zu einer Gemeinſamkeit der Politik zu bewegen, wenn 
man ihm ein ſo gewaltiges Angebot macht. 


Herr Cyon wird aber wohl ſeine Wünſche und die der 
heißſpornigeren Franzoſen und Ruſſen mit den Beſchlüſſen der 
beiderſeitigen Regierungen verwechſelt haben. Frankreich 
hat ſeit 1878, ſeit dem Jahre alſo, wo ſich die deutſcheruſſi⸗ 
ſchen Beziehungen verſchlechterten, Präſidenten und Miniſter 
genug gehabt, die über ein geringeres Maß von Beſonnenheit 
und Staatsklugheit als die gegenwärtige Regierung der Re⸗ 
publik verfügten. Trotzdem iſt es bisher den panſlawiſtiſchen 
Agenten der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Verbrüderung nicht möglich 
geweſen, ſo außerordentliche Zugeſtändniſſe von Frankreich zu 
erlangen, wie ſie in Petersburg für nothwendig gehalten wur⸗ 
den, um die ruſſiſche Hülfe gegen Deutſchland zu gewähren. 
Man kann ſagen: der Angelpunkt der jahrelangen heißen Be⸗ 
mühungen um gegenſeitige Unterſtützung dieſer beiden Mächte 
iſt eigentlich immer Konſtantinopel geweſen. Wenn jetzt an 
dieſer ungewöhnlich ſchwierigen Stelle eine Verſtändigung er⸗ 
folgt ſein jollte, dann müßten Dinge vorangegangen ſein, von 
denen die Oeffentlichkeit nicht blos bei uns, ſondern auch in 
Frankreich und in Rußland bisher nichts erfahren hat. In 
den letzten Wochen iſt es zumeiſt ſo dargeſtellt worden, als 
handle es ſich bei den Vereinbarungen von Petersburg nur 
um ganz allgemeine Direktiven. Wir möchten dieſer Anficht 
nicht beiſtimmen. Allgemeine Direktiven haben zwiſchen Peters⸗ 
burg und Paris immer ſchon beſtanden, und die Phraſe von 
dem ungeſchriebenen Bündniß hat ſtets eine gewiſſe Realität 
beanſpruchen dürfen. Die Schwierigkeit lag gerade darin, daß 
beim Eingehen auf ſpeziellere Fragen ſofort ein ſtarker Inter⸗ 


eſſengegenſatz nicht ſo wohl der ruſſiſchen gegen die franzöſiſche, 


als vielmehr der franzöſiſchen gegen die ruſſiſche Politik 
hervortreten mußte, ein Gegenſatz, der die Zukunft Konſtanti⸗ 


nopels und die orientalische Frage im weiteſten Sinne zur 
Vorausſetzung hatte. Die neuerdings erzielte Vereinbarung 
kann alſo nur dann Werth und Bedeutung haben, wenn fie 
das Gebiet einer allgemeinen und formloſen Uebereinſtimmung 
nach der Seite ganz beſtimmter und detaillirter Abmachungen 
hin ergänzt haben ſollte. Die Frage ſteht am letzten Ende 
ziemlich einfach. Sie lautet immer: Was will Frankreich 
für die ruſſiſche Unterſtützung zahlen? Die Gegenfrage was 
Rußland für die franzöſiſche Unterſtützung gewähren kann und 
mag, iſt niemals ſo dringlich wie jene und vor allem niemals 
unklar geweſen. Denn bei aller Schärfe der deutſch⸗ruſſiſchen 
und öſterreichruſſiſchen Differenzen und bei aller Ausſichts⸗ 
loſigkeit einer baldigen und befriedigenden Löſung dieſer 
Schwierigkeiten hat in den Beziehungen des Zarenreiches zu 
ſeinen weſtlichen Nachbarn doch bis heute die Kriegsfrage 
niemals ſo im Vordergrunde geſtanden, iſt ſie niemals ſo 
akut geweſen wie in dem hiſtoriſchen Prozeß, der zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich anhängig iſt. 

Noch einmal: Wegen der Größe des Opfers, das Frank⸗ 
reich mit der Ueberlieferung des Orients an Rußland darbringen 
würde, können wir an die Nachrichten nicht glauben, die dieſes 
Opfer als gewiß bezeichnen. Aber wir dürfen uns auch die 
Momente nicht verhehlen, die unſeren Glauben wankend zu 
machen geeignet ſind. Es iſt denkbar, daß die franzöſiſchen 
Staatsmänner nach 20 jährigen Bemühungen um die Gewin⸗ 
nung eines Bundesgenoſſen und nachdem ſie dieſe Anſtrengung 
ſeit zwölf Jahren ſpeziell im Hinblick auf Rußland betrieben 
haben, von der Unmöglichkeit überzeugt worden ſind, ihre heißen 
Wünſche zu verwirklichen, wenn ſie nicht eine Gegengabe erſten 
Ranges gewähren wollen. Es kann doch nicht immer ſo fort 
gehen, daß die Franzoſen rüſten und wieder rüſten und immer 
und immer nach Revanche rufen und am Ende doch nichts 
Ernſtliches thun, um dieſen unerträglichen Zuſtand beiſpiel⸗ 
loſer wirthſchaftlicher Belaſtung von ganz Europa ſo oder ſo 
ſich löſen zu laſſen. Bisher haben unſere Nachbarn eigentlich 
ſtets die trefflichſten Vorwände gehabt, um vor ſich ſelber in 
ihrem aufgeſtachelten Revanchedrange das Hinzögern der friti- 
ſchen Entſcheidung zu rechtfertigen. Zuletzt war es die no 
nicht ganz gelöſte Bewaffnungsfrage, die erſt entſchieden und 
abgeſchloſſen werden mußte. Das iſt jetzt geſchehen, und unſere 
Nachbarn dürfen ſich ſagen, müſſen ſich aber auch ſagen, daß 
ſie einen höheren Grad von Kriegsbereitſchaft als gegenwärtig 
wohl niemals in Zukunft erreichen werden. Es iſt ein Ver⸗ 
hängniß, dem unſere Feinde in Oſt und Weſt verfallen ſind, 
und abermals ſtehen wir vor einem der großen Augenblicke der 
Weltgeſchichte, wo man mächtige Nationen ſchwere Fehler be- 
gehen ſehen kann, die vermeidbar ſcheinen, die der ruhige Be⸗ 
obachter mit vollem Rechte für vermeidbar erklärt, und die 
trotzdem nicht vermieden werden können, weil das Unrecht, der 
Haß und der Hochmuth ihre zwingende Logik haben, die in 
der Schuld wurzelt und zur Schuld führt. 


Deutſchland. 

A Berlin, 26. Aug. Dem Vorſchlage der „Volksztg.“. 
es möchten die antikornzöllneriſchen Abgeordneten als freies 
Parlament zuſammentreten, ſchließt ſich heute die „Berl. Ztg.“ 
an. Der Vorſchlag iſt für deutſche Verhältuiſſe etwas merk⸗ 
würdig. Mehr Ausſicht auf Verwirklichung dürfte ein zweiter 
gleichzeitiger Vorſchlag der „Berl. Ztg.“ finden, es ſollten die 
Vertreter der Städte eine Zuſammenkunft abhalten, um gegen 
die Fortdauer der Kornzölle zu proteſtiren. Auch im Jahre 
1879 waren 117 Abgeſandte von 72 Städten in Berlin ver⸗ 
ſammelt, um, nahezu einſtimmig, gegen die damalige, ver⸗ 
hältnißmäßig noch beſcheidene Forderung eines Getreidezolles 
u proteſtiren. — — Der ſozaldemokratiſche Zukunfts- 
ſtaat iſt nunmehr entdeckt worden. Von Herrn Oswald 
Köhler iſt im Wörleinſchen (Grillenbergerſchen) Verlage in 
Nürnberg eine Schrift erſchienen, die die Haupteinrichtungen 
dieſes Zukunftsſtaates darzuſtellen unternimmt. Dem Zukunfts⸗ 
ſtaate gegenüber nehmen zwei Gruppen unter den deutſchen 
Sozialiſten eine von einander verſchiedene Haltung ein. Herr 
Liebknecht und die meiſten nationalökonomiſch und hiſtoriſch 
unterrichteten Kräfte der Partei ſtehen auf dem empiriſchen 
und Entwickelungsboden. Sie erklären vom Zukunftsſtaat 
nicht mehr zu wiſſen, als was aus dem Kollektivbeſitz der 
Produktionsmittel und aus der geſellſchaftlichen Leitung der 
Produktion deduktiv mit logiſcher Nothwendigkeit folge; in⸗ 
duktiv dagegen ſagen ſie, könne man überhaupt nicht einmal 
nachweiſen, daß der Sozialismus kommen werde, ſondern nur, 
daß die individualiſtiſche Produktionsordnung über ſich ſelbſt 
hinaustreibe zu einer anderen, von ihr im Weſen verſchiedenen. 
Die andere Gruppe, an ihrer Spitze Bebel, hat mehr das 
Bedürfniß, die praktiſche Geſtaltung der Dinge in dem 
erſtrebten geſellſchaftlichen Gebilde zu ſehen. Sie malt 


alſo dieſe Dinge im Einzelnen ſo, wie ſie beſtimmt oder wahr⸗ 
ſcheinlich oder auch nur möglicherweiſe ausſehen werden. Da⸗ 
mit wird Bebel Utopiſt. Deshalb, nicht trotzdem, hat er eine 
entſchiedene Abneigung gegen den anderen Utopiſten Bellamy. 
Zwei Utopiſten ſind einander nie freundlich geſinnt. Der ge⸗ 
nannte Herr Köhler iſt Naturwiſſenſchaftler; von ihm iſt be⸗ 
reits ein Buch über „Weltſchöpfung und Weltuntergang“ im 
Dietzſchen Verlage erſchienen. — — Die Beſchlüſſe des inter⸗ 
nationalen Kongreſſes in Brüſſel hinſichtlich der gewerk⸗ 
ſchaftlichen Organiſation beſchäftigen jetzt die Gewerk⸗ 
ſchaften, und es knüpft ſich an ſie wieder der alte Streit über 
örtliche oder zentraliſirte Vereinigung an. Der Kongreß er⸗ 
klärte eine internationale gewerkſchaftliche Organiſation der 
Arbeiter für nothwendig angeſichts des internationalen Zu⸗ 
ſammenſchluſſes der Kapitaliſten; er beſchloß eine ſolche an⸗ 
zubahnen, und zwar zunächſt in Geſtalt von Arbeiter⸗ 
ſekretariaten in den verſchiedenen Ländern. Die deutſchen An⸗ 
hänger der gewerkſchaftlichen Zentraliſation erklären nun: die 
nationale Organiſation iſt die Vorausſetzung und Vorbedingung 
der internationalen; indem alſo der Kongreß letztere befür⸗ 
wortete, hat er ſich indirekt auch für erſtere erklärt. Die 
Gegner, die ſogenannten „Lokaliſten“, behaupten demgegenüber 
entweder etwas ſophiſtiſch, daß ſie ja ebenfalls eine nationale 
Organiſation vermittelſt des Syſtems der Vertrauensmänner 
wollten bezw. ſchon geſchaffen hätten, oder ſie beſtrei⸗ 
ten dem Kongreß die Zuſtändigkeit in dieſer Frage. 
In Berlin iſt bereits von mehreren Gewerkſchaften (den 
Zimmerern, Putzern) heftig über die genannten Dinge 
debattirt worden, und aus Hamburg kommt ein Flugblatt 
gegen die „Berliner Oppoſitionsclique“ zur Verbreitung, wel⸗ 
ches vom „Generalbevollmächtigten der Maurer Deutſchlands“ 
unterzeichnet iſt. Die Schärfe der Sprache, welche das Flug⸗ 
blatt führt, möge der Leſer aus ſeinen folgenden Schlußſätzen 
beurtheilen: „Das wagt dieſelbe Clique, welche durch unſere 
Gewerkſchaftskongreſſe, beſonders durch den letzten, die aller⸗ 
ſchärfſte Verurtheilung, ja geradezu eine moraliſche Vernichtung 
erfahren hat. Niemals hat die deutſche Maurerſchaft männ⸗ 


ch licher gehandelt, als indem ſie die Clique von ſich abſchüttelte! 


Sie wird es auch an den weiteren männlichen Handlungen 
den Störenfrieden und Krakehlern gegenüber nicht fehlen laſſen.“ 
Aber die „Clique“ arbeitet trotz der „Abſchüttlung“ fort und 
bedroht den Erfolg der „Maurer Deutſchlands“. Daß die 
gewerkſchaftliche Oppoſition der „Lokaliſten“ aus denſelben 
Perſonen beſteht wie die politiſche Oppoſition der Radikalen 
bezw. ein Theil von dieſen, haben wir ſchon früher erwähnt. 
Man ſieht, wie der giftigſte Haß in allen Gliedern der inter⸗ 
nationalen wie der „nationalen“ Sozialdemokratie wühlt. 

— Der Entwurf eines ſogenannten Trunkſuchts-Ge⸗ 
ſetzes, d. h. eines Geſetzes, „betreffend ſdie Bekämpfung des 
Mißbrauchs geiſtiger Getränke“, iſt fertig geſtellt und wird 
zweifellos einer der erſten Gegenſtände ſein, die den Bundes⸗ 
rath nach der Wiederaufnahme ſeiner Thätigkeit beſchäftigen 
werden. Wie weiter bekannt wird, iſt dem Entwurfe eine ſehr 
umfaſſende Vorbereitung voraufgegangen. Man hat frühere 
Arbeiten auf demſelben Gebiete und zahlreiche Gutachten wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Autoritäten zu Rathe gezogen und ſich an die ein⸗ 
ſchlägige Geſetzgebung in anderen Ländern, bezw. an die Er⸗ 
fahrungen gehalten, welche mit derſelben gemacht worden ſind. 
Die Regierung überſieht, wie es heißt, keineswegs die großen 
Schwierigkeiten, welche dem geſetzgeberiſchen Stoffe entgegen⸗ 
ſtanden und zum Theil noch fortbeſtehen; ſie glaubt indeſſen, 
durch die bevorſtehenden Erörterungen im Bundesrath und im 
Reichstage denſelben begegnen zu können und beabſichtigt im 
Weiteren den Entwurf auch der öffentlichen Kritik zugänglich 
zu machen, um weitere Geſichtspunkte für eine erſchöpfende Be⸗ 
kämpfung der durch den Mißbrauch geiſtiger Getränke hervor⸗ 
getretenen Uebelſtände zu gewinnen. 

— Wie man der „Pol. Korr.“ aus Petersburg meldet, 
glaubt man daſelbſt, da das Verbot der Ausfuhr von 
Roggen in Geſtalt von Korn, Gries, Mehl, ſowie Kleie ſich 
nicht auf die Häfen des Weißen Meeres erſtreckt, vor— 
ausſehen zu dürfen, daß der Roggenexport von dort einen be⸗ 
deutenden Aufſchwung erfahren werde. 

— Durch ein oſtpreußiſches Blatt wurden kürzlich allerlei 
Angaben über Abſichten der Regierung verbreitet, welche ſich 
auf Maßnahmen gegen die Folgen der ſchlechten Kartoffel- 
ernte beziehen und darauf hinauskommen, daß die Regierung 
ein Verbot des Branntweinbrennens aus Kartoffel beantragt 
zu ſehen wünſche. In Kreiſen, welche in der Lage ſind, dieſe 
Dinge zu überſehen, weiß man, wie die „Voſſagtg.“ meldet, von 
all dieſen Angaben Kr das Mindeſte. Einſchränkungen des 
kleinen landwirthſchaftlichen Brennereibetriebes ſind ohnehin, 
und zwar in größerem Umfange vorgekommen, als man es 
hätte erwarten können. i 


Lichtſtärke ſteigt jetzt bei Siemens und 


— Ueber die Stellung des Eiſenbahn-Miniſters 
Thielen zu der Reform der Eifenbahn- Tarife werden 
jetzt folgende Einzelheiten bekannt. Der Miniſter ſoll nicht 
die Abſicht haben, die von ſeinem Vorgänger vorgeſchlagenen 
Kilometerſätze von 6 Pf. in 1. Klaſſe, 4 Pf. in 2. Klaſſe und 
2 Pfennige in 3. Klaſſe noch weiter zu ermäßigen, dagegen 
bereit ſein, die Zuſchläge für Schnellzüge für weite Ent⸗ 
fernungen nach einem niedrigeren Satze zu berechnen. Dieſe 
Zuſchläge würden ſich wie folgt ſtellen: von 1 bis 30 
Kilometer 30 Pfennige, von 31 bis 50 Kilometer 50 Pfennige, 
von 51 bis 70 Kilometer 70 Pfennige, und für alle Entfer⸗ 
nungen über 70 Kilometer hinaus durchweg 1 Mark. Dieſe 
Zuſchläge für Entfernungen unter 70 Kilometer ſind anſchei⸗ 
nend in der Abſicht etwas höher normirt, um das Publikum 
bei Reiſen auf kürzeren Strecken von der Benutzung der 
Schnellzüge nach Möglichkeit fernzuhalten, damit letztere vor⸗ 
zugsweiſe dem Fernverkehr dienſtbar werden. Die Rückfahr⸗ 
karten, Sommer- und Rundreiſekarten, die Preisermäßigungen 
für Geſellſchaftskarten, Sonderzüge, ſowie alle anderen Ver⸗ 
günſtigungen dieſer Art mit Ausnahme der Arbeiter⸗, Schüler- 
und Zeitkarten ſollen mit der Einführung des Reformtarifs 
verſchwinden, um dem Verkehr die ſo ſehr vermißte Einheit⸗ 
lichkeit und Einfachheit zu geben. Auch die Abſchaffung 
der vierten Wagenklaſſe ſoll trotz der von den 
Bezirks ⸗Eiſenbahnräthen und Handelskammern erhobenen 
Gegenvorſtellungen beſchloſſene Sache ſein. Die vierte Klaſſe 
wird fortan — jedoch als dritter Klaſſenwagen, das heißt zu 
den Sätzen dieſer Klaſſe — nur noch im Nahverkehr Ver⸗ 
wendung finden, inſoweit dieſe jetzt ſchon geführt wird, um 
den Marktleuten ꝛc. das Mitführen von Traglaſten zu er⸗ 
leichtern. Im Fernverkehr ſollen dagegen vierte Klaſſenwagen 
nicht mehr geführt und Traglaſten nicht mehr frei zugelaſſen 
werden. Das Freigepäck ſoll gleichfalls zur Aufhebung kom⸗ 
men, wenn auch unter Ermäßigung der jetzigen Gepäckfracht. 
Die Beſtätigung dieſer Angaben wird abzuwarten ſein. 

Miünfter i. W., 25. Auguſt. Auf der großen Glashütte 
der Firma Krüger u. Cie. in Hörſtel ſtriken heute ſämmtliche 
Arbeiter. Der Betrieb iſt eingeſtellt. 

München, 25. Auguſt. Das „Fremdenblatt“ regiſtrirt das 
Gerücht vom Ausſcheiden des Vorſtandes der Verwaltungs⸗ 
abtheilung, Lippl, des Trägers des vielbeſprochenen „Syſtems“ 
aus der Generaldirektion der Staatsbahnen und 
dem Uebertritt deſſelben in die Leitung der Poſtverwaltung. Es 
ſcheinen ſich überhaupt in Folge der jüngſten Erörterungen in der 
Preſſe umfaſſende Aenderungen in der Generaldirektion der Ver⸗ 
kehrsanſtalten zu vollziehen. 

Regensburg, 25. Auguſt. Die Huldigung, welche vor einiger 
Zeit der Stabshoboiſt Wenzel dem Fürſten Bismarck 
während deſſen Aufenthaltes in Bad Kiſſingenßdurch ein Ständchen 
darbrachte, iſt den betreffenden Muſikern ſowohl wie ihrem Stabs⸗ 
hoboiſten nicht gut bekommen, indem die ganze Regimentskapelle 
telegraphiſch zurückberufen und derſelben zur Uebernahme eines zu 
einer auswärtigen Feſtlichkeit bereits abgeſchloſſenen Engagements 
die Exlaubniß nicht ertheilt wurde. Von maßgebender Stelle ſoll 
dem Stabshoboiſten gegenüber der Unwille über ſeine un 
weile in der unzweideutigſten Weiſe kundgegeben ſein. Das 
„R. M.“ bringt dieſe Nachricht, für welche wir ihm die Verant⸗ 
wortung überlaſſen müſſen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 23. Auguſt. Der Prager „Czas“, Organ der jung⸗ 
czechiſchen Realiſten, erklärt: Mit der Behandlung der Wiener 
Antiſemiten in Prag iſt durchaus nicht geſagt, daß wir 
ihrem politiſchen Programm beipflichten. Es kann uns 
nicht einfallen, die Meinung über die Dur als Markſcheide der 
Parteien zu akzeptiren. Wir ſind eine Partei des Fortſchritts und 
des Freiſinns und wünſchen Freiheit und Gleichheit aller Konfeſ⸗ 
ſionen und Nationalitäten. Wir ſtellen uns nicht gegen die Juden 
als ſolche, ſondern nur gegen jene Juden, welche unſere Nationa⸗ 
lität bekämpfen. Vaſchaty und Schamberg hatten von keiner Partei 
ein Mandat. — Das klerikale Grazer „Volksblatt“ ſchreibt über 
das antiliberale Programm des Mechanikers Schneider, daſſelbe 


laſſe ſich hören; im Kerne verrathe das Programm eine gewiſſe 
Verwandtſchaft mit dem konſervativen Staatsrechte, aber die Me⸗ 
tbode ſei durchwegs verfehlt. „Wir wenigſtens glauben nicht daran, 
daß die Antipathie gegen das Judenthum wirklich der Kitt 
in einer großen öfterreichiichen Partei ſein kann. Wenn uns Alle 
nur die nicht n übertriebene Furcht vor der jüdiſchen Beutel⸗ 
ſchneiderei einigen kann, dann lachen ſich unſere Gegner mit Recht 
in die Fauſt. Weil die antifemitiiche Partei annoch eine verhält: 
nißmäßig kleine iſt, und weil ſie kaum großen Zuzug aus den 
Ländern erhalten dürfte, hat die „Kreuzzeikung“ ihr mit der Ver⸗ 
öffentlichung ihres e wohl kaum einen Dienſt erwieſen. 
Es nimmt ſich nach der Lage der Dinge faſt wie eine Großſprecherei 
aus; was aber mehr iſt, man muß es als ein Unglück bezeichnen, 
daß Schneider ſein autonomes Programm unter der jungezechiichen 
Fahne durchführen will; das geht einfach nicht.“ — Die Lorbeern 
der Herren Schneider und Gregr ließen augenſcheinlich den unga⸗ 
riſchen Abgeordneten Pazmandy nicht ruhen. Herr Bazmandy, 
der gegenwärtig in Paris weilt, wurde von einem Mitarbeiter 
des „Intranſigeant“ interviewt, und nun erfährt die überraſchte 
Welt, daß der große Polititer Panzmandy ſich als Anhänger des 
Bündniſſes mit Rußland bekennt, und zwar nicht nur, ſoweit 
es Frankreich betreffe, ſondern auch für Ungarn. 


Rußland und Polen. 


Aus Petersburg, 23. Aug., wird der „Voſſ. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: Während das Ausland bezweifelt, daß das ruſſiſche 
Roggenausfuhrperbot durch die Nothlage im Innern des 
Landes hervorgerufen ſei, mehren ſich hier mit jedem Tage un⸗ 
günftige Meldungen aus den verichiedeniten Theilen des Reiches. 

eber die Roggenvorräthe Rußlands kann man immerhin verſchie⸗ 
dener Meinung ſein, doch die Größe des Nothſtandes der Bevölke⸗ 
rung bezweifeln, hieße die Augen vor Thatſachen verſchließen. Hier 
iſt es kein Geheimniß mehr, daß der Finanzminiſter Wyſchne⸗ 
re ſich in großer Sorge befindet und die Regierung über- 
aupt eifrig mit weiteren Maßnahmen zur Linderung der Noth 
beſchäftigt iſt. ae weiß man, daß die Intendantur noch vor 
der Veröffentlichung des Ausfuhrverbots den Lieferanten des 
Kriegsreſſorts freiſtellte, die Hälfte des zu liefernden Roggen⸗ 
quantums durch Weizen zu exſetzen, damit der Landbevölkerung 
das Roggenbrot nicht noch mehr entzogen werde. Es liegen aber 
auch ſchon andere, eindringlichere Beſtätigungen der Nothlage vor. 
In Schaulen im Gouvernement Kowno und in Wilna, und 
auch an anderen Punkten, kam es zu nicht unbedeutenden 
Ausſchreitungen der Maſſen. Daraus darf man ſchließen, 
um wie viel größer die Noth auf dem Flachlande iſt. Die Klagen 
der Dorfpopen ſind ſchwerlich übertrieben. Und wäre es nicht 
mehr als leichtgläubig anzunehmen, daß die ganze ruſſiſche Preſſe, 
auch die Wyſchnegradski freundlichen Organe, die Sachlage mit 
Verſtoß gegen die Wahrheit darſtellen, obgleich Rußlands politiſcher 
Einfluß wie der ruſſiſche Rubel darunter gewaltig leidet? 5 — 
v. Wyſchnegradski und den Mittheilungen ſeines offiziellen Orga⸗ 
nes mag man mißtrauen, doch wer da weiß, wie es mit ſtatiſti⸗ 
ſchen Angaben in Rußland beſchaffen iſt, muß glauben, daß in 
olge des Mißwachſes zur Verpflegung der Bevölkerung in 50 

ouvernements eher mehr als weniger als 258 Mill. Bud Roggen 
fehlen. Bei ſolcher Sachlage begreift man, warum der Finanzminiſter 
ohne Rückſicht auf das Einnahme ⸗Budget die ſteuerfreie Aus⸗ 
händigung von Päſſen an Bauern bis zum Marz 1892 geſtattete 
und die Regierung dem Drängen provinzieller Selbſtverwaltungs⸗ 
5 nachgab und die Roggenausfuhr verbot. Begreiflicherweiſe 
ſind die Anſichten über dieſe zweiſchneidige Maßnahme ſehr ge⸗ 
theilt, weil zweifellos ein enormes Quantum bis zum 27. d. Mts. 
ausgeführt wird und die Roggenpreiſe im Innern ſich vorläufig 
wahrſcheinlich in bisheriger Obe halten werden und weil anderer⸗ 
ſeits die verſtärkte Weizenausfuhr weiterhin mit Weizenmangel be⸗ 
droht. Die zu den baltiſchen Häfen führenden Eiſenbahnlinien ſind 
ſchon kaum mehr im Stande, das angeführte, zur Ausfuhr be⸗ 
ſtimmte Getreide 170 befördern. Auf den Südweſtbahnen, auf der 
Libau⸗Romnyer Bahn und ebenſo auf den Linien des Warſchauer 
Rayons liegen bedeutende Vorräthe zur Beförderung aufgeſpeichert, 
die um ſo langſamer von Statten geht, als an den Eiſenbahn⸗ 
Knotenpunkten, beſonders in Kowel (Südweſtbahnen) und Wilna 
Getreidewaggons in nie dageweſener Menge angehäuft ſind. Die 
verſtärkte Ausfuhr von Roggen war die direkte Urſache der ſchon 
erwähnten Ausſchreitungen in Schaulen und Wilna. Erbittert durch 
die Preisſteigerung des Roggenbrotes warf ſich die arme Bevölke- 
rung Schaulens auf die zum dortigen Bahnhof ziehenden Roggen⸗ 
fuhren und zwang die Fuhrleute umzukehren und ihr in den Hof 
des Stadtamts zu er wo das Getreide von den Fuhren ge⸗ 
worfen wurde. Die Menge wuchs und von allen Seiten kamen 
aufgehaltene Getreidefuhren herbei. Schon um 10 Uhr Morgens 
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mehr entgegennehmen werde. arauf wurde durch Anſchläge be⸗ 
kannt gegeben, daß die Buden verpflichtet ſeien, Brot zum feſt⸗ 
geſetzten Preiſe zu verkaufen, die Getreidehändler Roggen nicht 
aus der Stadt führen dürfen, ohne der Polizei die bis zum 
31. Juli (a. St.) abgeſchloſſenen Verkaufskontrakte vorgelegt zu haben. 
Dies geſchah am 16. Auguſt. Am folgenden Tage rottete ſich die 
Menge abermals zuſammen, denn die Meldung hatte ſich ver⸗ 
breitet, daß die Getreidehändler eine ganze Karawane Roggen zur 
nächſtgelegenen Bahnſtation Kurſchany abſandten. Die erregte 
mag: machte ſich nun dahin auf. Auf dem Marſche dahin wur- 
den Bauern mißhandelt, die Lagen in die Stadt führten. Endlich 
gelang es einem Poliziſten, den . er der Tumultuanten zu 
faſſen. Doch kaum hatte er ihn im Polizeigebäude abgeliefert, ſo 
ſtürzte ein 300 Köpfe ſtarker Haufe mit dröhnenden Hurrahrufen 
auf das Gebäude los und begann die Thüren zu erbrechen. Die 
Grenzwache kam herbei. Keine Zureden des Gendarmchefs, die 
Ruhe zu wahren, fruchtete, und es blieb der Polizei nichts übrig, 
als Militär zu requiriren. Die Hauptſchreier wurden verhaftet, 
und dann erſt kehrte die Ruhe wieder. Die nach Kurſchanh ge⸗ 
zogene Menge zerſtreute ſich, ſobald das Anrücken von Militär 
bekannt wurde. In dem Orte Lida wiederholten ſich ähnliche 

zenen. An dem dort ſtattfindenden Markttage kam nicht ein Pud 
Roggen vom Lande in die Stadt, während im Kreiſe alle Roggen⸗ 
borräthe von . aufgekauft wurden. Die erregte Volks⸗ 
maſſe poſtirte ſich längs des zum Bahnhof führenden Weges und 
ließ keine Getreidefuhre paſſiren. Die Polizei war dagegen machtlos. 
Die Menge warf die Getreideſäcke von den Fuhren und jchrie: 
„Beſſer in der Katorga (als Zwangsſträfling) ſterben, als hier in 
der Heimath den Hungertod. Wir wollen leben! wir wollen eſſen!“ 
Auch hier dauerte die Erregung den folgenden Tag an. Derartige 
Ausſchreitungen werden auch aus Smorgoni und anderen kleinen 
Städten gemeldet. In Wilna widerſetzten ſich am 19. Auguſt die 
Arbeiter der Eiſenbahnwerkſtätte der Zufuhr von Roggen zur 
Waarenſtation. Als Gendarmen einſchritten und die Tumultuanten 
auseinander zu gehen aufforderten, antworteten dieſe: „man führe 
das Blut der Bauern“ aus. Auch hier wichen die Demonſtranten 
nur der Gewalt, nachdem die Spitzführer verhaftet waren. 


Großbritannien und Irland. 


* Die franzöſiſche Preſſe läßt ſich im Chor über die nun⸗ 
mehr ihrem Ende entgegengehenden Kundgebungen der natio⸗ 
nalen Gloireſucht vernehmen und ſingt gewiſſermaßen ein 
Finale dazu, in dem das hohe C die Hauptrolle ſpielt. Am beiten 
macht ſich verhältnißmäßig der hochoffiziöſe „Temps“, der ſich auf 
eine perſönliche Bekomplimentirung der Königin Viktoria beſchränkt 
und ſein Urtheil dahin zuſammenfaßt, daß England durch den 
Empfang des franzöſiſchen Geſchwaders die vollkommene Unab⸗ 
hängigkeit ſeiner Politik klar bewieſen habe. Während ſich der 
„Siecle“ mit einer Beſchwörung der engliſchen Diplomatie, Aegypten 
zu räumen und ſo die Vorbedingung der franzöſiſchen Freundſchaft 
zu erfüllen, ebenfalls noch in der Molltonart hält, geht der roya⸗ 
liſtiſche Moniteur Univerſel“ bereits in die Tonart der chauviniſti⸗ 
ſchen großen Terz über, indem er meint, Prinz Heinrich fer eigens zu 
dem Zwecke nach England gekommen, um den Eindruck des franzöſiſchen 
Flottenbeſuchs abzuſchwächen. Dies ſei ihm aber gänzlich mißlungen 
und jo habe England ſeine traditionelle Würde und Unabhängigkeit auf⸗ 
recht erhalten. Zum Schluß drückt das Blatt die Sofinung aus, 
daß England an dem Tage, da Deutſchland einen casus belli „ſuchen“ 
ſollte, ebenfalls ſeine Unparteilichkeit bewahren und davon äbſtehen 
werde, Italien ſeine Hülfe zu leihen. Der „Soir“ fordert die fran⸗ 
zöſiſche Regierung auf, das Entgegenkommen Englands zum Anlaß 
zu nehmen, um die Streitpunkte in Neufundland, Madagaskar und 
beſonders in Aegypten aus der Welt zu ſchaffen. Das würde Eng⸗ 
land von dem Dreibund loslöſen. „England verſichert zwar, daß 
es ſich ſchon frei gemacht hat, und wir ſind auch gern geneigt, es 
zu glauben, aber wir würden dann um ſo ſicherer ſein.“ Der 
„Soir“ ſonnt ſich dabei in der angenehmen Perſpektive, daß dann 
auch Italien vom Dreibund abgehen und ſo Deutſchland und 
Oeſterreich auf ſich ſelbſt angewieſen ſein würden. Das Blatt 
meint ferner, es könnte ſein, daß Frankreich Rußland gegenüber 
durch Deutſchland mittelſt des Anerbietens Konſtantinopels über⸗ 
trumpft würde, und da in ſolchem Falle auf Rußland kein 
Verlaß ſei, jo müſſe die engliſche Freundſchaft Frank⸗ 
reich gegen die Gefahren ſicherſtellen, die ihm aus der 
ruſſiſchen Verbrüderung eventuell drohten. 


t. Die internationale elektrotechniſche Aus⸗ 
ftellung zu Frankfurt am Main. 
(Original-Bericht der „Poſ. Ztg.“) 

VII. 


Frankfurt, 25. Auguſt. 

Wie die Ausſtellung auf dem Gebiete der Energieerzeugung 
und Vertheilung zweifellos große Fortſchritte erkennen läßt, fo 
bekundet ſie anch eine weſentliche Vervollkommnung derjenigen 
Vorrichtungen, welche die Elektrizität in nutzbarer Weiſe zu ver⸗ 
brauchen beſtimmt ſind. Zu den letzteren zählen vor allem die 
Bogen⸗ und Glühlampen, erſtere bekanntlich auf dem Um⸗ 
ſtande beruhend, daß zwiſchen 2 vom Strom durchfloſſenen Kohlen⸗ 
ſtäben, werden ſie noch der Berührung um ein kleines auseinander 
gezogen, ein äußerſt glänzender Lichtbogen ſich bildet, letztere die 


bis zum intenſiven Glühen geſteigerte Erhitzung eines in einen Z 


luftleeren Raum eingeſchloſſenen ſtromführenden dünnen Kohlen⸗ 
fadens verwerthend. Die früheren, oft empfindlich fühlbaren ar 
der Bogenlampen, unſicheres Angehen, ungenügendes, geräuſchvolles 
Reguliren, ſchädliche f der in Reihen geſchalteten Lam⸗ 
pen untereinander, plötzliches Erlöſchen, flackerndes, unſtätes Licht, 
erſcheinen bei den meiſten der zahlreich und in einer übergroßen 
Anzahl von Exemplaren vorgeführten Syſteme gänzlich beſeitigt 
und einige derſelben, jo die Bogenlampen von Schuckert u. Cie. 
und gewiſſe Ausführungen der Bandlampe von Siemens und 
Halske zeichnen ſich durch die werthvolle Eigenſchaft eines kon⸗ 
ſtanten Lichtpunkts beſonders vortheilhaft aus. Die meiſten Bogen⸗ 
lampen reguliren in der Weiſe, daß mit dem allmählichen Abbren⸗ 
nen der Kohlen die obere der unteren ſich nähert, damit die der 
Erhaltung des Lichtbogens günſtige Entfernung beider beſtehen 
bleibe, ſodaß alſo der Lichtpunkt aus einer höchſten Anfangslage 
allmählich in eine tiefite Endlage hinabrückt. Hieraus ergeben ſich 
mehrfache, freilich nur dem eingeweihten Auge ſofort bemerkbare 
Unzuträglichkeiten, die, irren wir nicht, von einigen Ausſtellern in 
voller Würdigung des durch die oben erwähnten Lampen 8 
fact der durch vorzeitiges Auswechſeln der Kohlen weniger 
ühlbar gemacht werden. 

Auch die Glühlampenfabritation hat recht weſent⸗ 
liche Verbeſſerungen aufzuweiſen. Bei weißerem Licht fit die 
Lebensdauer der Lampen gegen das frühere durchſchnittliche Maxi⸗ 
mum von 800 Brennſtunden auf deren 1000 verlängert, und die 
Halske, ſowie bei 
der Swan United Electric Light Co. Ld. bis zu 1000 
Kerzen, ſo daß die Glühlichtbeleuchtung jetzt auch für Reihenſchal⸗ 


tung geeignet fit. Die Electriciteits⸗Maatſchappy, 
Syſteem de Khothinsky, bringt ſehr ſchöne Glühlampen bis zu 300 
Kerzen neben ſolchen von 150 bis 200 Volt, welche ſomit auch bei 
Parallelſchaltung die Anwendung höherer Spannung und hiermit 
geringere Leitungsquerſchnitte geſtatten. Die letztgenannte Geſell⸗ 
ſchaft iſt wohl auch die einzige Erzeugerin von Glühlampen mit 
Birnen aus buntem Gl N 

anderer Firmen eine farbige Lackirung zeigen. 
Wirkung ſolcher bunter Lampen hat man Gelegenheit am Haupt⸗ 
portal der Maſchinenhalle zu bewundern, welcher letzteren 
architektoniſche Linien bis in die Spitze der Kuppel hinauf mit etwa 
2000 Glühlampen beſetzt find. Ebenſo ſtrahlt der Aus ſichts⸗ 
thurm von ſeinem Fuße bis zur Höhe im Glanze des elektriſchen 
Glühlichts. Zu wahrhaft zauberiſcher Wirkung aber ſteigert ſich 
der Effekt der erg en Glühlampen bei der Bühnenbeleuch⸗ 
tung des großen Theaters, der man ſchier den Vorwurf eines 
uviel machen könnte, wollte man jenes nicht hier, wo das elek⸗ 
as kleine Modell⸗ 


aſe, während die bunten Lampen 
Die prächtige 


triſche Licht Selbſtzweck iſt, entſchuldbar finden. 
theater weiht den Beſucher in die Geheimniſſe dieſer wunder⸗ 
baren Effeltbeleuchtung ein. Die Bühne zeigt eine herrliche Alpen⸗ 
landſchaft in hellem Sonnenſchein und man erhält zunüchſt einen 
Einblick in die gruppenweiſe Vertheilung der weißen, rothen und 
blauen Glühlichter in der Rampe, J 
Soffiten. Die Szene verdunkelt ſich; ein Gewitter zieht herauf: 
es leuchtet von fern, es zucken die Blitze, doch auch hier folgt auf 
Regen Sonnenſchein, bis die Dämmerung e und die 
Seimeeginfel der Alpen goldig erglühen. Endlich ſteigt der Mond 
Lundf en Bergen empor und ergießt ſein bleiches Licht über die 
andſchaft. Der Bühnenregulator, ein mit zahlreichen Hebeln be⸗ 
ſetztes Schaltbrett von Siemens und Halste in Wien, befindet ſich 
im Zuſchauerraum und eine einzige e bewirkt durch einfaches 
Handhaben der betreffenden Schalthebel alle die genannten und 
noch ane andere Wunder. x 
uch der Drachenhöhle am See ſei hier noch einmal 
gedacht. Aus dem ſanften Azurblau der Grotte reckt ſchnaubend 
der gewaltige Wurm den weitaufgeriſſenen Rachen, dem inmitten 
einer wabernden Lohe ein flüſſiger Feuerſtrahl entiteigt, während 
geſchmolzenem Golde * dar die Waſſer von der Höhe her⸗ 
niederrauſchen und ein Nixlein im ſilbernen Mondlicht ſich 
wiegt. Fürwahr ein ae Anblick und prächtiger vielleicht 
noch, wenn auf einen Zauberwink feurig die Waſſer erglühen, 
ſilbern es aufblitzt zwiſchen den Drachenzöhnen und zu Go 
erſtarrt der Nixe ſlswelßet Leib, um alsbald in zartem In⸗ 
carnat zu neuem Leben zu erwärmen, während Fels⸗ un 
Drachenſchlund ihre gleißenden Silber: und Goldſtröme brodelnd 


zwiſchen den Kuliſſen und 
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ineinandergießen. Wie oft auch geſehen und bewundert, immer 
feſſelt das Bild aufs neue und füllt auch ſeinerſeits die weiten 
Terraſſen der beiden großen Bierhallen, von denen hüben und 


drüben der Blick auf den See ſich eröffnet. 


Während die künſtleriſche Ausſtattung der Bogenlampen immer 
noch viel Ir wünſchen übrig läßt, hat ſich das Kunſtgewerbe 


der Glühlichtbeleuchtung mit größerem A bemächtigt. 
Die Ausſtellungen von P. Stotz in Stuttgart, L. ‚Riedinger 
in Augsburg, Zulauf u. Cie. in Höchſt. C. Kramme in 


Berlin, in den Muſterläden und Salons der Inſtallationsballe, 
ſowie der bereits erwähnten Swan⸗Compagnie in Kalk und 
London und der Aktien ⸗Geſellſchaft Schäffer u. Walcker in 
Berlin in der Maſchinenhalle und andere geben hierfür herrliche 
Beispiele. Freilich ſtellen einige dieſer Beleuchtungskörper hohe 
Anſprüche an die Kaufkraft des Liebhabers. So koſtet eine von 
der zuletzt genannten Firma ausgeſtellte, ledensgroß von Profeſſor 
Eberlein in Berlin modellirte und in echter Bronze gegoſſene 
Griechin, die im Tanze ein mit 8 kleinen Glühlampen beſetztes 
Laubgewinde über dem Haupte ſchwingt, die Kleinigteit von 

— Wie Schönes und Prächtiges aber auch auf dieſem 
Gebiete vorhanden iſt, ſo dürfte doch feinfühligem, künſtleriſchem 
Schaffen gerade hier ein ergiebiges Feld zu erſprießlicher 
Thätigkeit eröffnen. Acheter eifall findet endlich ein Gala⸗ 
Schlitten, deſſen Deichſelſpitze ein ſtarkes Glühlicht trägt, ſowte 
ein Landauer mit Glühlampen in den Laternen und im Fond. 
Die Speiſung erfolgt durch hermetiſch geichloffene Accumulgtoren, 
die unter dem Kutſcherſitz ihre Aufitellung erhalten. Die Einrich⸗ 
tung koſtet für zwei Lampen 250 und für drei Lampen 300 M. bei 
einer Brenndauer von acht Stunden mit einer Ladung. 


Auch die Main⸗Ausſtellung bietet manches Bemerkens⸗ 
werthe auf dem Gebiete des Beleuchtungsweſens. Der große 
Scheinwerfer des Leuchtthurms iſt ſchon früher erwähnt wor⸗ 
den; neben demſelben aber funktionirt zeitweilig ein Blinklicht, 
deren mehrere, an den Ufern vielfach gewundener und durch Un⸗ 
tiefen gefährdeten Waſſerſtraßen entſprechend vertheilt, die Schiffe 
auch im Dunkel ſicher geleiten. Ebenſo ſind Scheinwerfer für die 
Binnenſchifffahrt, für die Nachtfahrt auf dem Suezkanal, welch 
letztere, mit einer kleinen Dampfdynamo verbunden, den Seglern 
miethweiſe überlaſſen werden, ſowie für militäriſche Zwecke mehr⸗ 
fach in verſchiedenen Größen vorhanden, und auch 

luswahl dargebotenen Apparate für die Schiffs beleuchtung, 
für nächtliche Signalgebung, für ſubmarine Beleuchtung 
u. dal. m. vermögen ſelbſt dem binnenländiſchen Laien ein nicht 


geringes Intereſſe abzugewinnen. 


die in reicher 


Serbien. n 
* Belgrad, 22. Auguſt. Ehe der jugendliche König von 
Serben ſeine Nordlandreiſe antrat, geberdete ſich die geſammte 
ſerbiſche Preſſe, mit vielleicht einer Ausnahme, wie von 
Größenwahn erfaßt. Es muß daher ſehr auffallen, daß, nach⸗ 
dem die Reiſe ausgeführt, Riſtic und Paſchic wieder in Belgrad 
eingetroffen ſind, den fieberhaften Ausbrüchen eine eiſige Ruhe ge⸗ 
folgt iſt. Die chauviniſtiſche Preſſe iſt ganz kleinlaut geworden, 
und allenthalben entdeckt man das Beſtreben, von dem Beſuche am 
Zaxenhofe io wenig wie möglich Aufhebens zu machen. Wenn die 
ſerbiſchen Blätter von Anfang an die ganze Reiſe etwas ruhiger 
beurtheilt und nicht ſchon im Voraus über die großartigen Folgen, 
welche die glänzende Aufnahme des Königs in Peterhof unbedingt 
haben werde phantaſievolle Behauptungen aufgeſtellt hätten, dann 
würden ſie ſich den gegenwärtigen politiſchen Katzengammer erſpart 
haben. Vielleicht erkennen nun auch die enragirten Ruſſenfreunde 
ihren Irrthum. Mußte doch auch das Gefolge des Königs an der 
Newa die Entdeckung machen, daß man dort für Bulgarien weit 
mehr ins Feuer zu gehen beabſichtigt, als für die ſerbiſchen Brüder, 
und daß die Partei, welche mit dem Vertrage von St. Stefano ein 
Großbulgarien ſchaffen wollte, noch in unverminderter Stärke be⸗ 
ſteht. Man wird ſich in eee zwar niemals mit dem jetzigen 
Regime in Sofia befreunden, aber der Gedanke, die Zukunft könne 
auch hierin Wandel ſchaffen, läßt die Liebe für dieſes Land nicht 


erkalten. 
Chile. 


* Aus Valparaiſo wird dem „D. B. H.“ weiter gemeldet: 
Das Vorhaben des Generals Canto, die mit ſchweren, von 
Veteranen bedienten Geſchützen beſetzte Befeſtigungslinie der ge⸗ 
übten, wohlgerüſteten und an Zahl vielleicht überlegenen Truppen 
Balmacedas im Nordweſten von Valparaiſo zu durchbrechen, wird 
für ein außerordentlich ſchwieriges Unternehmen gehalten. Ge⸗ 
länge es jedoch, die Regierungstruppen durch eine Flankenbewegung 
zu umgehen, ſo re ara die Inſurgenten damit eine gute } 
tion im Rücken der Stadt. Unter den ausländiſchen Seeoffizieren 
hierſelbſt herrſcht die Meinung, daß es gelingen werde, falls der 
Befehlshaber der Inſurgenten, General Canto, ein General, der 
ſich in dem Kriege mit Peru große Verdienſte erworben hat und 
die Gegend kennt, im Stande iſt, einige ſchwere Geſchütze auf die 
Hügel hinter der Stadt hinaufzuſchaffen; denn damit würde er 
eine Stellung 1 die nicht nur unangreifbar wäre, ſondern 
ihn auch in den Stand ſetzte, die Stadt zu beſchießen, das Fort 
Callao zu iſoliren und daſſelbe hierdurch in ſeine Gewalt zu 
bringen. Natürlich könnte dieſe Flankenbewegung nicht ohne 
ebenſo heiße Kämpfe, wie diejenigen vom Freitag und Sonnabend 
ausgeführt werden. In Valparaiſo herrſcht vollkom⸗ 
mene Stille. Alle Geſchäftshäuſer, Behörden 
und Läden ſind geſchloſſen. Wer es nur ver⸗ 
mochte, hat die Stadt verlaſſen; nur wenige Men⸗ 
ſchen ſind auf den Straßen zu ſehen. »Der Torpedo⸗Kreuzer der 
Regierung „Almirante Lynch“, unterſtützt die Artillerie der Forts 
in dex Abwehr der feindlichen Kreuzer, um dieſe an der Landung 
von Truppen zu hindern. e 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Berlin, 25. Auguſt. Der Gerichtsſaal war geſtern während 
kurzer Zeit die Stätte unbeabſichtigter Komik. Der 
Handelsmann Auguſt Hildebrandt war durch polizeiliches Straf⸗ 
mandat wegen Thierauäleret in 5 M. Strafe genommen worden 
und hat dagegen richterliche Entſcheidung er Nach der Bes 
kundung eines Fräuleins Wickelbrod, welches Mitglied des Thier⸗ 
ſchutzvereins tt, hat der Angeklagte einen kleinen gelben Hund 
dadurch boshaft mißhandelt, daß er denſelben ungebührlich lange 
auf den Hinterpfoten tanzen ließ, daß er ſich das Hündchen auf den 
Kopf ſtellte, auf dem es ſich herumdrehen mußte, daß er es in die 
Luft warf und auffing und daß er das auf dem Boden liegende 
Thier mit der Fauſt ſchlug, daß es aufheulte. Der Angeklagte, 
welcher das Hündchen mit in den Gerichtsſaal gebracht hat, erklärte, 
es ſei ein im Zirkus abgerichtetes Thier, welches die unglaublichſten 
Kunſtſtücke auszuführen verſtünde. Mit Genehmigung des Vor⸗ 
ſizenden der 95. Abtheilung des Berliner Schöffengerichts produ⸗ 
zirte ſich der Angeklagte mit ſeinem Hündchen im Ge⸗ 
richtsſaal. Die Bewegung des Schlagens mit der Fauſt war 
nur eine fingirte, thatſächlich bewirkte das Thier nach der ver⸗ 
meintlichen Mißhandlung feine Kreuz⸗ und Querſprünge mit äußer⸗ 
ſter Vergnüglichkeit. Frl Wickelbrod blieb aber dabei, daß der 
Hund damals aufgeheult habe, was auch der hinzugeholte Schutz⸗ 
mann gehört haben müßte. Auch habe ſie an dieſem Kunſtſtückchen 
Aergerniß genommen. Unter den ſo bewandten Umſtänden blieb 
dem Gerichtshof nichts übrig, als die Sache zu vertagen und zum 
nächſten Termin den Schutzmann zu laden. 


Lokales. 
Poſen, den 26. Auguſt. 

—b. Stadtver ordneten-Sitzung. In der heutigen 
Sitzung wurde zunächſt der Antrag Bach und Genoſſen auf 
Abſendung einer Petition an den Herrn Reichskanzler um 
Aufhebung der Getreidezölle unter Zuſtimmung des 
Magiſtrats angenommen. Sodann wurden die Mittel für 
eine Reihe von Magiſtratsvorſchlägen bewilligt und der Bil⸗ 
dung eines Sparkaſſenverbandes der Provinz Poſen zuge⸗ 
ſtimmt. Weiterhin wurde die Einſetzung einer gemiſchten Kom⸗ 
miſſion zur Vorberathung des Projekts über die Warthe⸗ 
Regulirung vertagt bis zur Drucklegung des Projekts. 

d. Der Reichstags⸗Abgeordnete v. Koseielski erklärt in 
einem an den „Dziennſt Pozn.“ gerichteten Schreiben gegenüber 
der Vermuthung der „Neuen Freien Preſſe“, daß der Verfaſſer 
eines Artikels über die Abrüstung im „Berliner Tageblatt“ ein 
Pole ſei, welcher dem Herren 
weich d angehen er ſei ni 


ange j t einer von den beiden Polen, auf 
welche die obige Bezeichnung zutreffe (die Abgg. Fürſt Ferd. Ra⸗ 
dziwill und Joſ. v. Kosctelski) er habe weder den obigen Artikel 
geſchrieben, noch habe er überhaupt zum „Berliner Tageblatt“ 
irgend welche Beziehungen. i 
d. Zur Frage der N des erzbiſchöflichen Stuhles 
bringt der „Soniec Wielk. die Mittheilung: in Poſen zirkulire das 
Gerücht, der apoſtoliſche Stuhl habe dem Drängen der preußischen 
Regierung inſoweit nachgegeben, als er ſich damit einverſtanden 
erklärt habe, daß zum 80 iſchof von Gneſen⸗Poſen ein Deutſcher, 
aber aus der Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen, ernannt werde. 

De. Militäriſches. Das Weſtfäliſche Füſtlier⸗ Regiment 
Nr. 37 und das Niederſchleſiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 47 
batten heute Brigade⸗Vorſtellung und rücken morgen (Donnerſtag) 
früh zum Manöver nach Pudewitz und Umgegend, wohin auch das 
Jenkner. (v. Neumann) Nr. 5 folgt. Das Feld⸗Artillerie⸗ 

egiment Nr. 20 hat bereits am Montag Poſen verlaſſen. Nun⸗ 
mehr iſt mit Ausnahme der Fuß⸗Artillerie und des aus den ver⸗ 
ſchiedenen Regimentern zuſammengeſetzten Wachtkommandos die 
ganze übrige Garniſon nach dem Manövertexrain abgerückt. 

* Beamten Vereinigung. In der Vorſtands⸗Sitzung der 
Poſener Beamten⸗Vereinigung am 25. d. M. wurden Herr Be⸗ 


oſi⸗ E 


auſe und zugleich dem Reichstage als 30 G 


triebsdirektor Regierungsrath Dr. Schröder zum Vorſitzenden, 
Herr Regierungs⸗ und Baurath Frankenfeld zum Stellvertreter 
des Erſteren, Herr Eiſenbahn⸗ n. Buchhalter Joſtn Wicher zum 
Schatzmeiſter und Herr Eiſenbahn⸗Buchhalter Joſing zum Schrift⸗ 
führer gewählt. Der Vorſtand hat ſofort ſeine * 5 keit begon⸗ 
nen und wird vor Allem für thunlichſt baldige schaffung von 
Brot, Kartoffeln und Steinkohlen von guter Beſchaffenheit und zu 
möglichſt e Preiſen ſorgen. 0 3 

d. In Angelegenheit des polnischen Privat⸗Sprach⸗ 
unterrichts in Poſen ſind, wie die hieſigen polniſchen Zeitungen 
mittheilen, die Verhandlungen des polniſchen Komites mit dem 
Magiſtrat wegen Bewilligung der erforderlichen ſtädtiſchen Schul⸗ 
räume ſoweit gediehen, daß der Unterricht in den erſten Tagen 
des nächſten Monats wird beginnen können. Wegen einiger noch 
vorhandenen Differenzpunkte zwiſchen dem n und dem 
Komite werde ſich das letztere auf Wunſch des Magiſtrats ſelbſt 
an die Stadtverordneten⸗Verſammlung wenden, 
legenheit hoffentlich friedlich beigelegt werde. 

* Müſſen die Hunde der Offiziere ꝛc. verſteuert werden? 
Im Anſchluß an ein Erkenntniß des Ober⸗Verwaltungsgerichts 
wurde kürzlich von mehreren Blättern die Meinung ausgeſprochen, 
daß es nunmehr feſtſtehe, daß Offiziere, Geiſtliche und ehrer, da 
von Kommunalabgaben befreit, in Preußen zur Hundeſteuer nicht 
herangezogen werden könnten. Die Schlußfolgerung der Blätter 


war irrig. Das Erkenntniß des Ober⸗Verwaltungsgerichts hat V 


nur für das vormalige Kurfürſtenthum Heſſen Giltigkeit. Die 


Mittheilung hat wohl in Folgendem ihren Urſprung: Der Stadt⸗ fi 


rath zu Kaſſel zog für 1889 bis 90 eine Reihe von dortigen 
Offizieren zur Hundeſteuer heran, der Bezirksausſchuß erkannte 
aber auf erhobene Klage auf Freiſtellung von der Steuer. Der 
erſte Senat des Ober⸗Verwaltungsgexrichts beſtätigte allerdings 
unter dem 25. Juli 1890 dieſe Entſcheidung, aber nur deswegen, 
weil die Kabinetsordres vom 23. Januar und 29. 1. * 1822 im 
Gebiete des vormaligen Kurfürſtenthums Heſſen nicht eingeführt 
ſind, eine Verpflichtung der ſervisberechtigten Militärperſonen zur 
ntrichtung der Hundeſteuer ſich auch nicht aus der beſonderen 
heſſiſchen S herleiten läßt. Als die Einführung der 
Hundeſteuer zu Gunſten der preußiſchen Gemeinden in Frage kam, 
herrſchte darüber kein Bedenken, daß der mit derſelben verknüpfte 
Hauptzweck — Verminderung der aus einer übergroßen Zahl von 
Hunden entſtehenden Gefahr der Hundswuth - ſo lange nicht zu 
erreichen ſei, als ganze Klaſſen von Hundebeſitzern wegen ihrer 
Steuer⸗Exemtionen zu der Hundeſteuer nicht veranlagt werden 
könnten? So erging, was insbeſondere die ſervisberechtigten 
Militärperſonen angeht, unter dem 23. 117 1825 eine Kabinets⸗ 
ordre, die die Beitragspflicht des Militärs zu dieſer Steuer 
überall, wo ſie geſetzlich eingeführt wird, ausdrücklich, jedoch mit 
Bedingung feſtgeſetzt, daß die Beiträge des Militärs zur Hundes 
ſteuer für militäriſche Zwecke verwendet werden. 

d. Zu den ca. 250 ruſſiſch⸗polniſchen Auswanderern 
nach Braſilien, welche ſich gegenwärtig im ſtädtiſchen Obdachloſen⸗ 
hauſe zu Berlin befinden, hat ſich, wie der Berliner Korreſpondent 
des „Dziennik Bozn.“ mittheilt, derſelbe in Begleitung eines Mit⸗ 
arbeiters einer hervorragenden Berliner Zeitung begeben, um ſich 
von der Lage dieſer Leute zu überzeugen. Dieſelben ſeien in einem 
geräumigen und hellen Lokale untergebracht, und machen im All⸗ 

emeinen keinen ſchlechten Eindruck; doch präge ſich in ihren Ge⸗ 
ſichtszüͤgen Reſignation aus. Auf Anfrage des Korreſpondenten, 
ans welchem Grunde ſie nicht in den ſtädtiſchen Pflanzungen 
arbeiten wollten, hätten ſie erklärt, daß fie ſich mit den die Auf⸗ 
ſicht führenden Beamten nicht verſtändigen könnten; erſt das rauhe 
Benehmen derſelben ihnen gegenüber habe ſie zum Widerſtande 
gereizt und ſei die Urſache der vorgekommenen Reibungen geweſen. 
Entſchieden weigern ſie ſich, nach Ruſſiſch⸗Polen zurückzukehren, 
weil ſie dort nicht verhungern wollen; denn aus dieſem Grunde 
hätten ſie das Land verlaſſen. Vergeblich, theilt der Korreſpondent 
mit, ſeien 1 gegenüber alle Warnungen vor der Auswande⸗ 
rung nach Braſilien; was gewiſſenloſe 17 ihnen einmal vor⸗ 
geſpiegelt haben, das glauben ſie, und halten Braſilien noch immer 
für das gelobte Land. Um ſie zu anderen Anſichten zu bekehren, 
habe ſich ein polniſcher Geiſtlicher an der St. Hedwigskirche zu 
Berlin, Wodarz, zu ihnen begeben, aber auch dieſem haben ſie 
nicht geglaubt, weil er keine Tonſur hat, und im gewöhnlichen 
bürgerlichen Anzuge erſchien; erſt als er ſie im geiſtlichen Ornate 
beſuchte und ihnen die Stola zeigte, begannen fie ihm zu vertrauen. 
Gegenwärtig erweiſen ſie ſich auch den Beamten gegenüber ehr⸗ 
erbietiger, und es ſei Ausſicht vorhanden, daß ſie die ihnen an⸗ 
gewieſenen Arbeiten ausführen werden, wenn man ſich mit ihnen 
nur veritändigen könne. a 

Für Schifffahrts⸗Intereſſenten. Ueber eine Streitfrage, 
deren Entſcheidung für die zahlreichen Schifffahrts⸗Intereſſenten 
von Bedeutung iſt, hat der gerichtliche Sachverſtändige in einem 
rg je beim Landgericht I in Berlin is Gutachten abgegeben. 

n Berliner Schiffsunternehmer iſt in dem Propeie in Anſpruch 
n wegen Erſatzes von Schaden, der dadurch entſtanden 
ein ſoll, daß er eine größere Quantität in Säcke geſchüttetes Getreide⸗ 
mehl längere Zeit in der Nähe leerer Petroleumfäſſer lagern ließ, 
wodurch das Mehl den Geruch des Petroleums angenommen 17 — 
und unverkäuflich, da nicht mehr verwendbar zur menſchlichen 
une: geworden jet. Der in Anſpruch genommene Schiffs⸗ 
Unternehmer bejtcitt, daß gutes Mehl durch bloßes Lagern in der 
Nähe von Petroleumfäſſern den Geruch des Petroleums annähme. 
Ueber dieſe ſtreitige Frage beſchloß der Gerichtshof ein Gutachten 
des gerichtlich vereideten ſachverſtändigen Chemikers einzuholen. 
Dieſer ſtellte nun einen Verſuch an, der folgendes Ergebniß 
hatte: In eine mäßig große Kiſte wurde ein oben offenes 
Gefäß mit einer geringen Menge Petroleum und daneben ein 
anderes Gefäß geſtellt, deſſen Boden mit einer Schicht - 
bedeckt war; der Deckel der Kiſte wurde einige Zentimeter weit 
offen gelaſſen, um die . zu ermöglichen. Bei einer 
Temperatur von 15 Grad konnte nach einem Zeitraum von 1½ 
Stunden an dem Mehl bereits ein unangenehmer leuchtgasartiger 
Geruch wahrgenommen werden. Nach einer weiteren Stunde war 
ein deutlicher Petroleumgeruch des Mehles unverkennbar. Ein 
Theil dieſes Mehles wurde nun einer Temperatur von mehr als 
rad ausgeſetzt; aber exit nach dreiſtündiger Durchwärmung 
und mehrfacher Umſchüttelung verlor ſich der Petroleumgeruch. 
Der Sachverſtändige gab ſein Gutachten dahin ab, daß Getreide⸗ 
mehl den Geruch er befindlicher Scharf riechender und ſich leicht 
verflüchtigender Subſtanzen annimmt, und mit Petroleumgeruch 
behaftet, zur menſchlichen Nahrung 3 iſt. Ueber die Ent⸗ 
ſcheidung des Gerichtshofes liegt noch keine Nachricht vor. Sie 
felbaſt lein dem vorſtehend mitgetheilten Gutachten kaum zwei⸗ 
elha x 

d. Die Wittwe des langjährigen Direktors am früheren 
hieſigen katholiſchen 5 Nitſche, iſt am 25. d. M. 
bei ihrem Sohne, dem hieſigen Arzte Dr. Nitſche (während des 
Sommers in Salzbrunn) geſtorben. 

„Vilze und Schwämme werden unſeren Wochenmärkten 
dieſen Sommer in großen Mengen zugeführt, ein Zeichen, daß die 
bis 1 Auguſt vorherrſchend 3 tterung dieſes 
wohlfeile Volksnahrungsmittel in reichem Maße erzeugt hat. 
Leider iſt die Kenntniß der achte eßbaren Pilze im Volke 
noch nicht allgemein verbreitet. Das bekunden die alljährlich 
wiederkehrenden Fälle von Pllzvergiftungen, denen nicht ſelten 
mehrere Glieder der betroffenen Familie zum Opfer fallen. Erſt 
kürzlich fanden in einem Dorfe bel Pleſchen vier Perſonen durch 
den Genuß giftiger Pilze ihren Tod, und in Schleſien ſind um 


ſo daß die Ange⸗ k 


dieſelbe Zeit, ſoweit wir uns der Nachrichten erinnern, 7 oder 8 
Perſonen infolge Pilzvergiftung geſtorben. ag alen ſolcher 
traurigen Thatſachen genügt es unſeres Erachtens nicht, dieſelben 
mit einer Warnung zur Vorſicht bloß in den öffentlichen Blättern 
mitzutheilen; man ſollte vor allen Dingen die Kenntniß der eß⸗ 
baren und giftigen Pilze unter dem Volke nach Möglichkeit zu ver⸗ 
breiten ſuchen. Hierzu berufen iſt vor allem die Schule, ins⸗ 
beſondere auch die Mädchenſchule in den Städten. Aber auch die 
ur Ueberwachung der öffentlichen Geſundheit beſtellten Organe 
ſollten auf dem Pilzmarkte ſtrenge Kontrole üben und alle Pilze 
und Schwämme einfach vernichten, die verdächtig erſcheinen. Wie 
man giftig wirkende Pilze erkennen kann, läßt ſich durch allgemein 
ültige Vorſchriften nicht feſtſtellen. Die bei der Zubereitung der 

ige empfohlenen landläufigen Proben zur Erkennung der Schäd⸗ 
lichkeit bieten keinen Schutz. Die beſte Vorſicht beſteht jedenfalls 
darin, keine Pilze und Schwämme zu kaufen, die man nicht genau 
ennt. Auf unſeren Wochenmärkten in ſehr großen Maſſen feil⸗ 
geboten wird jetzt der orangegelbe bis dottergelbe Faltenſchwamm, 
auch als Pfefferling oder Eterpilz bezeichnet, an dem fleiſchi⸗ 
gen, erſt gewölbten, dann een Hute mit eingerolltem oder 
unregelmäßig geſchnittenem Rande leicht zu erkennen. Der bei uns 
am meiſten geſchätzte Steinpilz iſt nur noch in geringer Anzahl 
anzutreffen; häufiger bagegen der Butterpilz, mit bräunlichem, 
flachgewölbtem Hute, gelblichweißem Fleiſche und gelben Röhren. 
on dem echten Steinpilze unterſcheidet er ſich auch durch den 
reichlichen Schleim ſeines Hutes. Von bekannteren Spelſeſchwämmen 
ndet man ferner den Reizker, ziegel- oder orangeroth, und einen 
ſafrangelben Saft enthaltend, und den krauſen und gelben Ziegen⸗ 
bart; beides ſehr wohlſchmeckende Speiſeſchwämme. Beim Ein⸗ 
kauf dieſer und anderer Pilze wird man gut thun, dieſelben auch 
innerlich zu unterſuchen. Die Pilze haben bekanntlich nur eine 
kurze Lebensdauer und ſind häufig ſchon madig oder ſonſt ver⸗ 
dorben, wenn ſie auf den Markt gebracht werden. 

De. Damenkrieg. Auf der Wilhelmſtraße fochten geſtern 
Abend drei Perſonen weiblichen Geſchlechts in eleganter Toilette 
mit ihren Sonnenſchirmen einen heftigen Kampf aus und warfen 
ſich dabei gegenſeitig ſehr derbe Komplimente an den Kopf. Dem 
hierbei entſtandenen Menſchenauflauf auf der gerade von Spazier⸗ 
gängern ſehr belebten Straße machte ſchließlich ein Schutzmann 
durch Entfernung der „Damen“ ein Ende. 

T Zu ſpäte Reue. Von einem jungen Ehepaar, welches am 
Montag auf dem Standesamte den Bund fürs Leben geſchloſſen 
hatte, überlegte ſich der weibliche Theil die Sache nachträglich 
anders. In der Meinung, das Standesamt ſei Nebenſache, jo 
lange die Kirche ihren Segen nicht ertheilt habe, entfernte ſich die 
junge Frau aus der von ihrem Ehemanne behaglich eingerichteten 
Wohnung, um nicht mehr wiederzukehren. Als Nachmittags die 
kirchliche a ſtattfinden ſollte, war die junge Frau nirgends 
m finden; vergebens war alles Suchen, fie war und blieb ver- 
chwunden. Geſtern hat man die Vermißte im Eichwalde gefunden 
und ſie nach Poſen gebracht. Eine plötzlich entſtandene Abneigung 
woe Aren Bräutigam ſoll die Urſache dieſer ſonderbaren Handlungs⸗ 

eiſe ſein. 

De. Aufitellung des Kandelabers. Der wegen des Auf⸗ 
baues der Tribüne zu den . der Kaiſerin 
Viktoria am Berliner Thore entfernte Kandelaber wird gegenwärtig 
wieder an ſeinen früheren Ort aufgeſtellt. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Newyork, 26. Auguſt. Nach einer „Herald“⸗Meldung 
aus Valparaiſo vom 25. Auguſt ſcheint keine der ſich gegen⸗ 
überſtehenden Armeen geneigt, die Feindſeligkeiten ſofort zu 
erneuern. Heute waren nur unbedeutende Scharmützel. Ge⸗ 
neral Canto dürfte vorausſichtlich ins Innere marſchiren, um 
eine geſchütztere Stellung behufs direkten Angriffs auf die 
Stadt zu erlangen. Balmaceda dürfte verſuchen, den Gegner 
die Rückzugslinie nach den Schiffen abzuſchneiden, um dann 
die Kongreßtruppen völlig zu vernichten. 


Berlin, 26. Aug. [Privat⸗Telegramm der „Poſ— 
Ztg.“] Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den Trunkſuchts⸗ 
gejegentwurf, nach welchem Perſonen unter 16 Jahren, welche ſich 
nicht unter Aufſicht Großjähriger befinden, Getränke zum ſo⸗ 
fortigen Genuß nicht verabreicht werden dürfen. Betrunkenen 
ſowie Gewohnheitstrinkern dürfen geiſtige Getränke nicht ver⸗ 
abreicht werden. Geiſtige Getränke zum Genuß auf der 
Stelle dürfen nicht auf Borg gegeben werden. Wer in Folge 
Trunkſucht ſeine Angelegenheiten vernachläſſigt oder ſeine 
. der Gefahr eines Nothſtandes ausſetzt, kann entmündigt 
werden. 

Montjoie, 26. Aug. Bei der Landtagserſatzwahl im 
erſten Aachener Wahlbezirk wurde Landrichter Hermann Jeru⸗ 
ſalem (Zentrum) mit 195 Stimmen gewählt. Landrath Frueh⸗ 
böß (konſervativ) erhielt ganze vier Stimmen. 

Prag, 26. Aug. Sicherem Vernehmen nach erfolgt die 
Ankunft des Kaiſers zum Beſuche der Ausſtellung am 23. 
September. 

London, 26. Aug. Der Admiral des engliſchen Kanal⸗ 
Geſchwaders nahm die Einladung Gervais an, Cherbourg mit 
dem Geſchwader im Oktober zu beſuchen. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


»Die Deutſche Verlagsanſtalt in Stuttgart, welche ſich durch 
die großen, reich illuſtrirten Pracht⸗Ausgaben von Goethe, Schiller 
und Shakeſpeare ſchon ſo bedeutende Verdienſte erworben hat, 
giebt jetzt wieder ein in dem gleichen Formate und der gleichen 


ediegen künſtleriſchen Ausſtattung erſcheinendes monumentales 
race heraus, die Schriften des liebenswürdigſten deutſchen 
Erzählers aus der erer deutſchen Literatur, 


beſten Zeit an 
„Hauff's Werke“. Es wäre überflü fig, über die Bedeutung 
des leider ſo früh dahingeſchiedenen und unſterblich geworde⸗ 
nen Dichters weitere Worte zu machen. Jeder Deutſche muß ſich 
aber von Herzen freuen, daß dieſe Kleinodien unſerer vaterländi⸗ 
ſchen Literatur uns jetzt in einer ihrem hohen Werthe würdigen 
Faſſung dargeboten werden von einer Anſtalt, deren Leiſtungen 
auf dieſem Gebiete für die Vortrefflichkeit der Gabe Gewähr 
leiſten. Und in der That ſind die bisher erſchienenen exſten neun 
Lieferungen in jeder Beziehung unübertrefflich. Sie enthalten den 
Ken revidirten Text der romantiſch⸗hiſtoriſchen Erzählung 
Ai tenftein“ und der beiden feinen Novellen „Die Bettlerin vom 
Pont des Arts“ und „Othello“. Alle drei Er ählungen bieten 
dem Künſtler die dankbarſten Vorwürfe, und ſo ſind denn auch die 
von Meiſterhand beigefügten Illuſtrationen außerordentlich wir⸗ 
50 b. und ſtimmungsvoll. Der Preis der Lieferung beträgt nur 
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turnt iegt am Donn 


Heute Morgen ſtarb 
Mutter, 


Caroline 


uns unſere gute, traute 
die verwittwete Frau Seminardirektor 


Nitsche, 


geb. Doereks. 
In Namen der tiefbetrübten Hinterbliebenen 


Salzbrunn, den 25. Auguſt 1891. 


Heute Morgen 6 ¼ r 


entriß uns der Tod nach 
langem, ſchmerzvollem 
Krankenlager meine theure 
Gattin, unſere unvergeß⸗ 
liche Mutter und Groß⸗ 
mutter 11602 


Garolina_ Schrade, 


geb. Busse, 

im 66. Lebensjahre. 

Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend, 29. d. Mts., 4 Uhr 
Nachmittags, vom Trauer⸗ 
hauſe Wie enſtraße 151 ſtatt. 
Poſen 26. Auguſt 1891. 
Die liefbetrüblen Hinlerbliebenen. 


Auswärtige Familien 
Nachrichten. 


Kai Frl. ya 5 5 5 
mit Hrn, Dr. med. Franz Hafe⸗ 
ei in Magdeburg⸗ Berlin. Frl. 
Margaretye en mit Hrn. 
Priv.-Doz. Dr. Oskar Samber 
in Neukuhren. Frl. Frieda Hor⸗ 
lohé mit Hrn. Lieut. d. L., Kauf⸗ 
mann Max Züge in Emſcherbütte⸗ 
Courl. Frl. Henni Nellner mit 
Herrn Amtsgerichts⸗Rath G. Bü⸗ 
ning in Leer. Frl. Lizzie | Koch 
mit Hrn. Fabrikdir. Dr. Franz 
be in Grünenplan. Frl. 
5 5 Kohl mit Hrn. Dr. Karl 
eyer in Bonn⸗ Hamburg. Frl. 
Eliſabeth Lücke mit Hrn. Fabrik⸗ 
beſitzer Dr. Paul Merker in 
Berlin. 
Verehelicht: Hr. Otto Graf 
Nayhauß⸗Cormons mit Frl. Ida 
in Räkô⸗ 


von Sosſt⸗Beniczky 
Bladen. Hr. Hugo Müller mit 
Frl. Agnes v. Harenberg in 


reslau. Hr. Rechtsanw. Dr. jur. 
een Meſdner mit Frl. Eliſabeth 
Bock in Schönau. Hr. Privat⸗ 
Dozent Dr. Georg Holz mit Frl. 
Suſanne Schubert in Chemnitz. 
Hr. Landrath Theodor Pariſius 
mit Frl. Martha Schütte in Min⸗ 
den i. W. Hr. Gymn.⸗Lehrer 
Dr. J. Tenſch mit Frl. Sophie 
Venn in Köln⸗Düſſeldorf. Herr 
Amtsrichter Paul Kühlwetter mit 
Frl. Mathilde Froitzheim in 
Köln. Herr Herrmann Rolle mit 
Fräulein Gertrud Prillwitz in 
Berlin. Herr Hermann Langer⸗ 
wiſch mit Frl. Eliſabeth Traut⸗ 
ſchold in Berlin. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Profeſſor Mario de Maria in 
Rom. Hrn. Pr.⸗Lt. Cotta in 
Neuß. Hrn. G. G. Saſſe in Berlin. 
— Eine Tochter: Hrn. Prof. 
Dr. Rohde in Cuxhaven Hrn. 
aan Deinhard in Bremen. 
Hrn. Dr. med. Stoad in Barmen. 

Geftorben: Herr Oberföriter 

a. D., Ritter ꝛc. Wilh. Fonck in 
Bonn Hr. Charles William 
Keſſelmeyer in Mon Repos bei 
Altrincham, (Engld.) Hr. 
Dennhardt in Berlin. Herr? en⸗ 
tier Wolter in Berlin. Herr 
Kaufm. C. Blücher in Berlin. 
ger Kaufm. Aug. Mickley in 

reptow. Frau Charlotte Weich⸗ 
ardt, geb. Andre in Berlin. 

rau Dr. Bertha Balthaſar, geb. 
Schwedler in Groß Baudiß. 
Frau Dr. Alida Schütz, geb. Thilo 
in — 


Vergnügungen. 


mn Männer⸗Turn⸗Verkin 
Riege älterer Herren 


Abends 8 ¼ Uhr, 
in der Turmpane in der Mittel⸗ 
ſchule, Naumannſtraße 4. 


"Stellen- Angebote, 


Für einen kleinen Haushalt 
wird per ſofort eine erfahrene in 
zu jüdiſcher Küche 9 

Dame zur 


Stiht der Sunsfran 


ice Off. sub A. an Daube 
& Co., Friedrichſtr. 31. 


Dr. Nitsche. 


11594 


Dom. Wſzedzin bei Mogilno | 


ſucht von jogleich einen durchaus 
zuverläſſigen 11625 


zweiten Inſpektor. 


Anfangs⸗Gehalt 450 M. pro 
Jahr. Zeugnißabſchriften ſind an 
die Gutsverwaltung einzuſenden. 

Für mein Deſtillations⸗ und 
Colonialwaarengeſchäft wünſche 
zum 15. September cr. 11610 


einen Commis 


zu engagiren. 


Adolf Wrzeszinski, 


Labiſchin. 


Einen Lehrling, 


mit guter Schulbildung, ſuchen 
für ſogleich unter guten Bedin⸗ 
gungen, freien Unterricht in der 
Handelsſchule. 11492 


N. & J. Aantorowitz, 


Suche zum erſten Oktober ein 


gebildetes evang. Mädchen, 


welches polniſch ſprechen kann, 
zur Stütze der Hausfrau. Das⸗ 
ſelbe muß im Kochen und Butter⸗ 
bereitung aus Centrifugenſahne 
bewandert ſein. Gehalt nach n. Br 
einkunft. Familienanſchluß B 
dingung. Bitte um Einsendung 
von Zeugniſſen nebſtPhotographie. 
Frau Landſchaftsdirektor Hinsch, 
Lachmirowitz bei Loſtau. 11539 
Um 
General⸗ eden Binzeiger Berlin 18. 12, 
Ein Maſchiniſt 11583 
zum ſofortigen Antritt geſucht 
für eine Dampfdreſchmaſchine. 
Derſelbe muß gute Zeugniſſe auf⸗ 
weiſen können u. alle vorkommen⸗ 
den Reparaturen machen. Schmied 
und 88 werden bevorzugt. 
Paschen, KXions. 
Eine Aang, erfahrene 1 
ſelbſtthätige ev. 


Wirthſchafterin 


wird vom 1. Oktober zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen Führung des Haus⸗ 
halts eines einzelnen Herrn aufs 
Land geſucht. Mädchen wird 
nicht gehalten. Gehalt 180 bis 
240 Mark. Bewerbungen zu 
richten unter A. F. 528 an die 
Exped. d. Ztg. 


Suche zum 1. m 1891 einen 
jungen Mann (Chriſt) als 


Lehrling. 


Polniſch erwünſcht. 11490 


hnuppe, 

Thorn. 
Stellenvermittelung 
durch den Verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig und 
seine Geschäftsstellen in Berlin, 
Breslau, Dresden, Düsseldorf, 
Frankfurt a. M. u. Königsberg i. Pr. 
Stellenſuchende jeden 


Berufs placirt ſchnell Routers 
Bureau in den, Olra⸗ 


I Stellen-Gesuche, ME 


Ein in allen landwirthſch. Ars 


beiten praktiſch u. theoret. er⸗ 
fahrener j. Mann, 22 Jahr, ſucht 
auf einem mittl. Gute der Prov. 
Poſen Stellung als alleiniger 


Verwalter 


unter Leitung des Prinzipals. 
Gehalt vorläufig nicht beanſprucht. 
Offert. gefl. an Herrn Ernst 
Pflanz, Buchhandlung Neu⸗ 
haldensleben bei Ne 
ſenden. 10832 

Für ein wohlgeſittetes Mäd⸗ 
chen, welches im Nähen und 
Plätten gewandt iſt, wird per 1. 
Okt. Stellung geſucht. Näheres 
Bäckerſtr. Nr. 4 part. 11617 


Kunstausstellung 
des Kunstvereins u Posen 


| in der städtischen Turnhalle 


| am Grünen Platze. 
Eröffnung: Donnerstag, den 27. August, 
Morgens 10 Uhr. 
Eintrittspreis für Nichtmitglieder des Vereins 
50 Pfennige, für Schüler 20 Pfennige. Vereinsmitglieder 
haben freien Eintritt. 11597 
Kataloge zum Preise von 25 Pfennigen sind an der 
Kasse zu haben, woselbst auch Beitrittserklärungen von 
neu ‚Gintretenden Vereinsmitgliedern entgegengenommen 
werden 
Die Ausstellung ist Uhr 
Abends 6 Uhr geöffnet. 
Zu freundlichem Besuche ladet ergebenst ein 


Der Vorstand. 


Ei: Siammzucten Hohenhauſen gzzs 


a und Telegraphen⸗Station 2 — 
Oſtrometzko W. Pr 


von Morgens 10 bis 


Een Bee 100 junge berortagende Er 
SS , delihireßber um Sauferkel, == 
a5 Sprungiähige Eher Ind junge tragende == 
= Sauen “3 
ms mn hervorragende Orfordböcke S. 
SS wo 1 und 2 Jahr alt. BE 
RS Bradivole brungföine licher Bullen, &= 
S ler Breite wie be 28 
Ss kannt mäßig. 11256 wi 
= Salomons. 


Einfachſte aller 
Nilch-Handeentritugen, 


„Die Heräuſchloſe“ 


Patent Dr. O. Braun. 
Preis Proskau 1891. 


Referenzen: 
Herr Gutsbeſitzer Trips, in] Herr Rittergutspächter Weiss- 
Bartoſchewice bei Jutroſchin. leder in Großdammer bei 
Herr Gutsbeſitzer Kraut- Bentſchen. 
strunk in Kurnik. Herr MolfereibefigerEbnöther 
10018 n Jaratſchewo. 


Die Centrifuge iſt ſtets auf Lager und 
wird gerne auf Probe gegeben. 


Gebrüder Lesser in Posen. 
Vertreter für die Provinz Poſen. 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


Das neue Einkommenſteuer⸗Geſetz 


Vom 24. Juni 1891. 
S. kl. 8°, 2 z 


Das neue Fewerheſtuer⸗Beſch 


Vom 24. Juni 1891. 
Preis geh. 15 Pfg. 
Poſen. 


W. Decker & Co. (A. Röstel). 


5 Pfg. 


Fee,, 
Da Fälschung wird gewarnk. 7 
DER Verkauf bios in grün versiegelten und blau 
etiquettirten Schachteln. mg 


Biliner Verdauungs-Zeltchen. 


astillesdeBilin. 


Mittel bei Sodbrennen, Magenka- 
2945 


Vorzügliches 

tarrhen, Verdauungsstörungen überhaupt. 

Depöts in allen Mineralwasser-Handlungen, in 
en Apotheken und uinBilin(Böhmeı 


en-Direktionin (Böhmen). 


Aerztlich und chemisch geprüft, 


begutachtet und empfohlen, als die hest te Seife der Welt | 


Die zur rationellen Pflege geeignetste und Pe spar- 
samen Verbrauchs wegen billigste aller cosmetischen 
Seifen ist 


Doerings Seife, 


(mit der Eule), 


welche nach sorgfältiger Prüfung auf Veranlassung hervor- 
ragender Hygieiniker soeben zur Einführung gekommen. 

Dieselbe ist eine unübertroffene, neutrale die Haut- 
thätigkeit anregende 


Toilette-Seife ersten Ranges 


von lieblichstem Parfum und von eminentem- Einfluss auf 
Geschmeidigkeit und Schönheit der Haut, 
geeignet wie keine andere 
zum Erlangen und Erhalten eines feinen Teints, 
zum Waschen der Säuglinge und Kinder, wie 
für Personen mit äusserst nne Haut. 


Entgegen den me inte anderen? etheue ren Toiletteseifen, 
die längere Zeit zum Waschen benützt, schädliche W irkung 
auf die Haut haben, ist 


Doerings Seife (mit der Eule) zum alltäglichen 
bebrauche 


die geeignetste und weil ohne Schärfe namentlich auch 
der arbeitenden und dienenden Klasse, die 
durch ihre Arbeit leicht gerissene Haut, geröthete Hände 
erhalten, zum Waschen bestens zu empfehlen. 


Preis pro Stück 40 Pf. BR 
Zu haben in Posen bei: R. Barcikowski, Neuestr. 7/8. 
— F. G. Fraas Nachfolger, Breitestr. 14. — H. Hummel. 
— Jasinski & Olynski, St. Martinstr. 62. — Otto Muth- 
schall. Friedrichstrasse 31. — S. Otocki & Co., Berlinerstr. 2. 
— J. Schleyer, Breitestr. 13. — J. Schmalz, Friedrichstr. 25. 
— Paul Wolff, Wilhelmsplatz 3. 10713 


venl,, en 


Engros-Verkauf: Doering & Co., Frankfurt a. M. 


Filzhüte zun Umformen 


nach den neueſten Modellen 
nimmt an 11624 
Wilh. Schwarz, Krämerſtr. 17. 


Apfelwein, 
geſund, erfriſchend und billig zu 
haben bei 11509 


J. Smyezynski, 
St. Martin 23. 
1 Maſchinen 


11536 


Yampfichneidenert 
Locomobilen, Wollgatter 


billig zu verkaufen. Adreſſen 
von Reflektanten Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung erbeten 
sub Chiffre B. Z. 536. 


Dicke Colberger Speckflun⸗ 
dern, auffallend billig. 11615 
S. Gottschalk, Breiteſtr. 9. 


Rebhühner, 
11622 ſtiſch liglich 
E. Brechts Wwe. 
REN 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., Berlin 
Neue Promenade 5, 
empf. ihre Pianinos in neukreuz- 
sait. Eiseneonstr., höchster Tor- 


fülle und fester Stimmung zu Fa- 
brikpreisen. Versand frei, mehr- 
wöchentl. Probe, gegen Baar oder 
Raten von 15 M. monatlich an. 
Preis verz. franco. 


7946 


5 — 
ummi-Artikel, 


sümmtliche Paris. (Nouhelt.) 
Aust. Illustrir. Proisiiste 


in vorsohl. Couvert 20 Pr 
E F asg, Maguehurg. 


Hautkrank eilen in 


5 . 3 
e ge neh ari Ve 
erlin, Leipzigerſtr 


Dr. — 


Ich habe mich in Obornik 


als Rechtsanwalt 


niedergelaſſen. 11563 
Obornik. 24. Auguſt 1891. 


Schwarzschulz, 
Aechtsanwalt. 

C. Riemann, 
rack. ‚Zubnargt, 8634 

Wilhelmſtr. 5 (Beelv's Eondtime 


2 Ute leſen Sie. 


E Fit Herren! I 
eye nahtloſe Hoſen 
bei 11508 

Wim. Neulaender, 
Alter Markt 86. 


. Rhoder, 


Granitbruchbeſitzer, 
Striegau in Schleſien, 
empfiehlt ſich zur Lieferung von 
Granittrottolxplatten, Pflaſter⸗ 
ſteinen, Werkſteinen zu Brücken⸗ 
bauten, Chauſſirungsmaterial ꝛc. 
aus eigenen 8 a 
Striegau. 0190 


Mer neuen eilig 


verſ. in zarter 5 N 

Waare das 10⸗Pfd.⸗Faß mit Inh. 

ca. 40 Stck. franko Voff e ch 

nahme M. 3,00. 

L. Brotzen, Herinasſalzerel. 
Greifswald a. Oſtſee. 


Auf ein äußerſt rentables, gut⸗ 
gelegenes Grundſtück wird zur 
zweiten Hypothek ein Darlehn v. 
Mark 
Offerten sub A. Z 300 
an d. Exp. d. Ztg. erb. 11613 


1 Waiſe, 21 J., Vermögen 
900 000 Mk., m. Kind, welch. adopt. 
werd. muß, wünſcht ſof. zu heir. 
Verm. nicht beanſp. Ernſtgem. 
Off. unt. „Redlich“ Poſt 97 Berlin. 


Die gegen Fräulein 
Auguſte Albers von 
mir gemachten Verleum⸗ 
dungen erkläre ich für un⸗ 
wahr und leiſte hiermit 


Abbitte. 11608 
Emilie Köbe. 


geſucht. 


Nr. 594. Donnerſtag, 


Beilage zur Poſener 


27. Auguſt 1891. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 
—b. Ergebniß der Steuereinſchätzung. Die Einſchätzung 
ur Klaſſenſteuer und zur klaſſifizirten Einkommenſteuer hat ho 
das laufende Jahr einen höheren Ertrag ergeben als für das 
vorangegangene Jahr; während das Ergebniß der Einſchätzung für 2 
1890,91 ein Steuerſoll von 481416 M. war, hat die letzte Ein⸗ 
ſchätzung (für 1891/2) ein Steuerſoll von 505 110 M. ergeben, M 
das find 23694 M. mehr. Dieſer Mehrbetrag iſt erzielt worden, 
trotzdem die . der zur Steuer überhaupt rg en Perſonen 
in dieſem Jahre geringer iſt als im vorigen Jahre, fie betrug für 
1890/91: 16 485 Cenſiten, für 1891/92 beläuft ſie ſich auf 16 382, 
das ſind 103 weniger als im vorigen Jahre. Zur klaſſifizirten 
Einkommenſteuer ſind in dieſem Jahre allerdings nicht weniger, 
ſondern 29 Perſonen mehr als im Vorjahre veranlagt, es fällt alſo 
die genannte Minderzahl allein auf die Cenſiten, welche Klaſſen⸗ 
ſteuer zahlen. Es könnte Wunder nehmen, daß, trotzdem doch die 
Bevölkerungszahl wächſt, die Zahl der Cenſiten zurückgeht. Das 
iſt indeß ein —— der überall beobachtet wird und der im 
engſten Zuſammenhang mit einem zweiten Vorgange ſteht, dem 
nämlich, daß, trotzdem die Zahl der Cenſiten Jahre welche der 
Geſammtſteuerertrag Lock enn das im letzten Jahre geſchehen 
iſt, ſo mag das zum Theil eine Folge einer ſtrengeren e en 
der Veranlagung jein; daß es aber nicht ausſchließlich dieſem 
Umſtande z uſchrelden iſt, N ſich daraus, daß man auch 
früheren Jahren regelmäßig dieſelbe Beobachtung gemacht hat, die 
übrigens um ſo mehr in die Augen ſpringt, je größer das Gebiet 
iſt, für welches die Veranlagungen verſchiedener Jahre ver⸗ 
glichen werden, alſo am eklatanteſten aus dem Geſammt⸗ 
ergebniß der 1 für den preußiſchen Staat 
hervorgeht. In nationalökonomiſcher Beziehung ergeben ſich 
aus den angeführten Thatſachen ein paar intereſſante 
Schlüſſe. Wenn die Bevölkerung zunimmt, die Zahl Derjenigen 
aber, welche zur Steuer veranlagt werden, ſtatt gleichfalls zuzu⸗ 
nehmen, ſtetig abnimmt, ſo heißt das, daß die Baecher g immer 
weitere Volkskreiſe ergreift. Wenn aber zu gleicher Zeit der 
Steuerertrag, den in jedem Jahre weniger Perſonen als im vor⸗ 
angegangenen aufbringen, ſteigt, ſo heißt das, daß der Beſitz ſich 
immer mehr in den yänden Weniger anhäuft. Das iſt die be⸗ 
kannte Beobachtung von der ſteigenden Armuth auf der einen 
Seite und der wachſenden Akkumulirung des Kapitals in den ge 
den Weniger auf der anderen Seite. Sie zeigt ſich u. A. auch an 
dem Verhältniß der Klaſſenſteuer zur Haffifisirten Einkommenſteuer. 
Von den 23 694 M., welche, wie oben erwähnt, die diesjährige 
Steuereinſ Übung mehr als die vor;ährige ergeben hat, entfallen 
nur 3840 auf die Klaſſenſteuer, dagegen 19854 M. auf die 
—— 14 613 Perſonen (14745 im Vorjahre) zahlen 
12 54 555 und nur 1769 Perſonen (1740 im Vor yabre) Einkom⸗ 
menſteuer; der veranla ln 8 Betrag der Klaſſenſteuer beläuft ſich auf 
180 624 N Eu 784 Vorjahre), der der Einkommenſteuer 
324 486 (304 632 M. im Vorjahre). Wir geben nun nachſte⸗ 
hend die einzelnen Ziffern, neben welchen die in Klammern ſte⸗ 
henden die entſprechenden Zahlen des vorigen Jahres bedeuten. 
Von den überhaupt zum Steuerzahlen herangezogenen 16 382 Per⸗ 
ſonen (16 485) ſind mit einem jährlichen Einkommen von 420 —660 
Mark 6468 Perſonen (6770) eingeſchätzt; mit einem jährlichen Ein⸗ 
kommen von 660-900 M. 3057 Perſonen (2876); mit einem Ein⸗ 
kommen von 900—1050 M. 984 Perſonen (1040); mit 1050 bis 
1200 Mark Einkommen 793 Perſonen (850); mit 1200 bis 1250 
Mark 507 Feten (525); mit 1350 bis 1500 M. 639 639 (635); mit 
1500-1650 381 (367); mit 1650—1800 M. 425 (358); mit 1800 
bis 2100 M. Rs (397); mit 2100 bis 2400 M. 401 (389); mit 
2400 bis 2700 M. 285 251); mit 2700 bis 3000 M. 290 (287 
Perſonen; mit Einkommen von 3000 bis 3600 M. ſind 465 (508 
Perſonen eingeſchätzt, wovon jedoch 39 (35) wegen beſchränkter 
Leiſtungsfähigkeit den Steuerſatz der vorhergehenden (der 12.) 
Klaſſenſteuerſtufe zahlen; mit 3600 bis 4200 M. ſind 274 Per⸗ 
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5 mit 42 000 bis 4 40000 M. 0 0 
(1); mit 54000 bis 60 000 M. 1 (1); 
2 M i mit 72 000 bis 84000 M. 2 (1) und mit 120 000 ls 444 000 
. jährlihem Einkommen 2 (0). 
Der evangeliſche Verein der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung 
hält ſeine 45. Haupt⸗Verſammlung in den Tagen vom 15. bis 
18. September dieſes Jahres in Görlitz. Die Feſtkarten in 
Geſtalt eines kleinen Büchleins. welches außer der . 
eine kurze Geſchichte der Stadt, ſowie der 8 eliſchen Kirchen, 
und die exforderlichen Mittheilungen über ehens würdigkeiten, 
eig Straßenbahn, Droſchkentarif, Eltenbabngiſge ſammt einem 
Plan der Stadt enthält, ſind bereits erſchienen und zum Preiſe 
von 3 Mark im Bureau der 8 3 erwaltung, 
Kloſterplatz 21, 2 Treppen, zu beziehen. Der Beſitz derſelben 
berechtigt 1) zur Benützung der offen gehaltenen Sitzplätze bei den 
Gottesdienſten und öffentlichen Arn Bunter 2) zum Eintritt bei 
Dem Feſtſpiel „Johannes Haß, ein B er von Görlitz“ von 
obbermin, 3) zur Theilnahme an dem Feſtabend, gu dem die 
ſüͤdäſchen Behörden für den 17. September in die Aktienbrauerei 
einladen, 4) zur unentgeltlichen Beſichtigung der Kirchen, des 
Natbhaufes, 5 Alterthums⸗Muſeums, des Gemäldes „Alarich in 
u. . w. — Feſttheilnehmer, welche durch Vermittelung des 
Sefte Ausſchuſſes freie Wohnung, oder Wohnung gegen Entgelt in 
einem Gaſt⸗ oder Privathauſe zu erhalten wünſchen, können fi 
ſpäteſtens bis zum 6. September unter der Adreſſe: Apotheker 
gem. Druſchki, Emmerichſtr. 2491, anmelden. Auch bezüglich der 
iſchtarten (zu 3 Mark ohne Wein) bittet der Feſtausſchuß um 
möglichſt baldige Beſtellung im Bureau der evang. Kirchenverwaltung 
Kloſterplatz 21. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


Buk, 25. Aug. [Marktpreiſe. Verletzung durch 
Un vorſ ich ti keit.] Am geſtrigen Wochenmarkte wurde für 
Weizen 12,50 M., für Roggen 11,50 M., für Gerſte 7 M., 8 
afer ebenfalls 7 M. und für Kartoffeln 2.502,75 
Zentner gezahlt. — Der Lehrling eines bieſigen Fleiſchermeiſters 
hing vor einigen Tagen Schweinsblaſen über die an der Wand 
befindlichen Eiſenhaken, welche zum Aufhängen von Fleiſch be⸗ 
nutzt werden. Da er hierzu zu klein war, bediente er ſich einer 
auf welche er ſich delle Unglücklicherweiſe rückte die 
Tonne von der Stelle, wobei dem armen Burſchen ein Eiſenhaken 
derart in den Hals fuhr, daß he Spitze deſſelben bis in die Bade 
Verletzte beſaß aber noch ſo viel Geiſtesgegenwart, 
daß er ſieh in die Höhe hob und jo den Haken entfernte. 

53 Samter, 26. Aug [Ueberfallen. Zum polniſchen 
Sprachunterricht. Der Arbeiter Johann Langfeld iſt in der 
letzten Zeit von ſeinem Vorgeſetzten zur Beaufſichtigung der Obſt⸗ 
gärten im Vorwerk Montowo in der Nähe des Schloſſes Samter 
beſtellt worden. Im Laufe der letzten Tage wurde ihm nun von 
Bekannten mitgetheilt, daß ein in der Nachbarſchaft wohnender 
Arbeiter im Laufe der Zeit eine Menge Aepfel geſtohlen habe. 
Dieſe Nachricht ſchien auf . zu beruhen, denn nicht lange 
darauf wurde der Verdächtigte von dem Aufſeher beim Betreten 
des Gartens ertappt. Als Langſeld ihn nun derb zur Rede ſtellte 
und ihm auch die 1 u e nn fiel der Menſch mit 


Tonne, 


drang. ne 


feinem Knüppel über L. her und hieb jo lange auf letzteren ein, 
bis er zuſammenbrach. Neben beten Verletzungen am 
Rücken hat L. auch einige klaffende Kopfwunden davon⸗ 


getragen, die geſtern vom bieſigen Arzte Dr. May genäht 
ſind. Der Vorfall iſt bereits zur gerichtlichen Anzeige gebracht. — 
Der Kreisſchulinſpektor Baier hierſelbſt hat die Erlaubniß zur 
Ertheilung des polnischen Sprachunterrichts durch die biefigen 
Lehrer ertheilt. Der Unterricht wird ſomit am 1. September be⸗ 


ch] daß ſi 


ginnen und in den Klaſſenräumen der hieſigen katholiſchen Schule 
1% Ania werden. Da von den ſechs amtirenden Lehrern an dieſer 
Anſtalt nur drei den Unterricht in dieſer Sprache 5 können, 
von dieſen aber einer wegen eines andauernden Leidens nicht in 
oe Miet kommt, ſo werden die beiden übrigen Lehrer, nämlich 

ertwicz und Schuſter, in den vier zu errichtenden Eee mit 
je zwei Abtheilungen jeder 4 Stunden wöchentlich geben. Da fie 
urſprünglich nur zu drei Stunden gegen eine Remuneration von 150 M. 
jährlich verpflichtet waren, werden ſie nunmehr für die vierte Stunde 
auch eine entſprechende Mehrentſchädigung erhalten. Uebrigens ſoll 
die Betheiligung ſeitens der Kinder an dieſem fakultativen Unter⸗ 
richt weit geringer ſein als erwartet wurde. 

X. Schrimm, 24. Aug. NER Seit einem Jahre 
beſitzen wir ein neues ſchönes Poſthaus aß hierdurch einem 
ſehr dringenden Bedürfniß abgeholfen iſt, iſt auch von der oberſten 
Poſtverwaltung anerkannt worden. Das neue Gebäude iſt im go⸗ 
thiſchen Stile aufgeführt, ſeine inneren Einrichtungen ſind geſchmack⸗ 
voll und namentlich die Schalterhalle, derjenige Raum, in welchem 
das Publikum verkehrt, iſt praktiſch eingerichtet und ſehr hell. Hier 
find die Schalterſtellen der Ausgabe und der Brief⸗Annahme; 
ferner he für die Einzahlungen, die in beträchtlicher Weiſe 
benutzt wird, und auch die Verkaufsſtell e von Poſtwerthzeichen, 
Wechſelſtempelmarken und Marken der Invallden⸗Verſi ih: 
An einzelnen Stunden des Tages, wo die Anforderungen des 
Publikums dringender hervortreten, iſt die Möglichkeit geboten, an 
zwei Schalterſtellen den Bedürfniſſen Rechnung zu tragen. Ganz 
beſonders angenehm iſt die beſondere Einrichtung für die Ausgabe 
von Zeitungen. Die auen 5 Packete iſt ſo eingerichtet, 

ie 5 Anforderungen entſpri Die Ausgabe der Pack ete 
geht an der mit der 1 in Verbindung ſtehenden 
Schalterſtelle gut von Statten. Die Schalterhalle wird im Winter 
durch einen gut wärmenden Ofen geheizt. Die Höhe der Schalter⸗ 
halle vertheilt die unrein gewordene Luft und ſo iſt im Winter 
wie im Sommer hier eine Stätte geſchaffen, die man gern benutzt. 
Die Packkammer ſelbſt und das daran ſtoßende Abfertigungszimmer, 
ſowie die in dieſem großen ſchönen Raume mit untergebrachten 
Telegraphen⸗Apparate und Entkartungsſtelle genügen ſelbſt erhöhten 
ſpäteren Anforderungen. Wir haben gegenwärtig hier einen recht 
lebhaften Poſt⸗ und Tele debe Aire Ein Poſtdirektor, acht 
Beamte, ſowie eine Anzahl von Unterbeamten ſind 195 
thätig, um den Anforderungen zu genügen. Seit ungefähr vierz 
Jahren haben die Anforderungen der Geſchäftswelt erſtaunlich 1 85 
5 Die Poſtbehörde hat die Geſchäftsräume unausge⸗ 
etzt vergrößern müſſen, das zeigen uns die 4 früheren Poſthäuſer, 
die den damaligen Bedürfniſſen angepaßt waren. a iſt z. B. auf 
der Altſtadt ein kleines Häuschen, welches vor mehr als 40 Jahren 
dem Poſtwärter und feinem Gehilfen als Amtszimmer und außer⸗ 
dem dem reiſenden Publikum zum Aufenthalt dienen mußte. Er⸗ 
ſtaunlich beſcheiden waren unſere Vorfahren. Dieſem Gebäude 
910 genüber ſehen wir ein Gebäude aus den fünfziger Jahren, deſſen 
eußeres ſchon anſehnlicher iſt. Zu Anfang der ſechsziger Jahre 
wurde am Markte ein Poſthaus gebaut, aber nicht für dieſen ſo 
wichtigen Berufszweig allein eingerichtet, was zur Folge hatte, daß 
nach einigen Jahren auf der Poſenerſtraße ein Neubau aufgeführt 
werden mußte. Leider hat dieſer Bau nicht lange vorgehalten und 
ſo zählt auch er zu den hieſigen „alten Poſten“ wie der Volks⸗ 
mund dieſe Häuſer bezeichnet. Am Bahnhofe ist auch ein Poſt⸗ 
amtszimmer, mithin iſt auch hier den Bewohnern der Altſtadt 
Gelegenheit gegeben, ſeine Wünſche zu erfüllen. Zu wünſchen 
wäre auch, daß hier an Sonn⸗ und Feſttagen in der Zeit von 5 
bis 7 Uhr Nachmittags ein Beamter die Annahme 9 * 
Der Andrang m Hauptpoſtamte iſt an dieſen Tagen jo außer⸗ 
a daß vielfach der Wunſch nach dieſer Neuerung zu 
age trit 

D. Meſeritz, 26. Auguſt. (Zum Morde) Geſtern Nach⸗ 
mittag um 4 Uhr wurde der Mörder Robert Wutke von hier aus 
dem Landgerichtsgefängniß nach der Todtenkammer des Kranken⸗ 
hauſes geführt, woſelbſt die Leiche ſeiner von ihm erſtochenen Frau 
lag. Zugegen waren der Amtsrichter Morgenbeſſer, der Kreis⸗ 
phyſikus Döppner, beide von hier, der Kreisphyſikus aus Schwerin 
und die Gerichtsſekretäre Schwarz und Gigas von hier. Als der 
Mörder ſeine todte Frau ſah, weinte er und bat, ihn wieder nach 


Das Wunderkind. 


Erzählung von Ulrich Frank. 
(Nachdruck verboten.) 

„Jakoble, Jakoble, ſie gehen hinaus vor's Thor nach dem 
Klapperteich, Ritter und Räuber wollen ſie ſpielen, komm ge⸗ 
ſchwind, Du ſollſt Hauptmann ſein“ — die (kleine, athemloſe) 
Stimme, mit der dieſe Worte hervorgeſtoßen wurden, gehörte 
einem niedlichen Mädchen an, das, ſo raſch es ſeine kurzen 
Beinchen erlaubten, die Treppe hinauftrippelte und ſchon unter⸗ 
wegs ſeine ſpieleifrige Aufforderung ergehen ließ, bevor es noch 
in die nach dem Treppenflur zu halbgeöffnete Thür ſein blondes 
Köpfchen ſteckte. 

„Jakoble“, — erſchrocken blieb die Kleine zwiſchen Thür 
und Angel ſtehen, und die Fortſetzung ihrer gewiß nochmals 
und dringlicher beabſichtigten Einladung blieb ihr in der Kehle 
ſtecken, — = unwilliges „Pit, pſt!“ fie zur Ruhe mahnte. 

„Jakob kann noch nicht fort, Heidchen, Du mußt nicht 
immer ſtören und ſo ſtürmiſch heraufgelaufen kommen, Du 
ſiehſt, daß er noch beſchäftigt iſt,“ wendete ſich ein im Zimmer 
befindlicher Mann zu ihr. 

In dem Verweis, den ſie erhielt, lag ein gewiſſes Wohl⸗ 
wollen, dennoch beherrſchte die kleine Ruheſtörerin nur mit 
Mühe ein unterdrücktes Schluchzen, als ſie mit trotzig aufge⸗ 
worfener Oberlippe erwiderte: „Aber die Jungens laufen fort, 
fie wollen nicht lünger warten, und Jaloble ſoll mitſpielen; 
warum muß er immer üben, alle Jungen ſpielen, und heute 
ſollte er gerade Hauptmann ſein, Karl hat es mir versprochen, 
und ich habe ihm meine Musſchnitte dafür gegeben.“ In dem 
letzten Gedanken ſchien etwas beſonders Schmerzliches für ſie 
zu liegen, denn plötzlich brach ſie in lautes Weinen aus, und 
die Faſſung, welche fie bis dahin mühſam behauptet hatte, floß 
vor der Vorſtellung der unnütz geopferten ſüßen Musſtulle in 
ſalzigen Thränenbächen dahin. 

„Sei nicht unartig, Heidchen,“ ſprach der Mann jetzt un⸗ 
willig; aber immer heftiger wurde das Weinen der Kleinen. 
„Geh' voraus mit den Andern nach dem Klapperteich, Jakob 
kommt bald nach, und dann könnt Ihr bis zum Abend noch 
viel und luſtig ſpielen.“ 


„Ritter und Räuber“, ſchluchzte ſie. 

„Ja, Ritter und Räuber, und Du biſt die gefangene 
Prinzeſſin, welche die Ritter befreien.“ Die Ausſicht mochte 
beruhigend auf das erregte Kind wirken, mit der Hand trock⸗ 
nete es die Thränen, die ihm über die Wangen kugelten, ver⸗ 
einzelte Stoßlaute bewieſen, daß die Heftigkeit der durch die 
gekränkte Kinderehre . Erregung ſich milderte, 
ſchon leuchtete es wieder froher durch die Thränenſchleier, 
welche die Augen umflorten, um das roſige Mündchen zuckte 
es zwiſchen Lachen und Weinen: 

„Ich ſoll die Prinzeſſin ſein — ach ja, das hatte ich 
ganz vergeſſen“, und fröhlich lachend klatſchte es in die Hände, 
der bittere Kampf war beendet. 

„Aber Jakoble kommt doch bald nach?“ rief die Kleine, 
ſchon im Flur, nochmals zurück, und darauf hörte man fie in 
kurzen Schritten die Treppe hinabſteigen. 

Ein leiſer, kaum hörbarer Seufzer glitt über die Lippen 
des Knaben, der während des Auftritts ſtumm dageſtanden 
hatte. Sein Geſichtsausdruck ließ nicht errathen, für wen er 
Partei ergriffen. nur als die Thür hinter ſeiner muthigen, 
kleinen Freundin ſich ſchloß, folgte derſelben ein tiefer, ſehn⸗ 
ſuchtsvoller Blick, wie man ihn im Kindesauge ſelten trifft, 
und auch die Selbſtbeherrſchung mit der er ſeufzend ſich ab⸗ 
wendete, ging weit über ſein Alter hinaus. 

Jakob Löwenſtadt war ein zarter, ſchwächlicher Knabe, 
man hätte ihn ſeiner Körperkonſtitution nach für jünger, als 
er war, gehalten, wenn nicht der Ausdruck, den man häufig 
in ſeinem Geſichte fand, ihn viel älter hätte erſcheinen laſſen 
Dunkles, krauſes Haar umrahmte ſein bleiches, ſchmales Ant⸗ 
fig, das nicht durch jugendliche Kindesſchönheit verklärt war 
und dennoch durch einen eigenthümlichen Reiz feſſelte, der r ihm 
den Ruf eines ſehr ſchönen Knaben verſchaffte. Seine 
Spielkameraden betrachteten ihn mit einer aus Mitleid und 
ſcheuer Bewunderung gemiſchten Empfindung. Von ihren 
tollen Unarten und Sugenbftreichen hatte er verhältniß⸗ 
mäßig wenig zu leiden und regelrecht durchgeprügelt 
hatten ſie ihn eigentlich nur ein einziges Mal, als 
ihr gekränktes Selbſtgefühl und ihre Eitelkeit gar zu 
ſehr dadurch verletzt worden war, daß alle Spielgenoſſinnen in 


einem Streit ſich für ihn entſchieden hatten, weil er der 
8 und Feinſte ſei, während die Andern nur „garjtige 

Gaſſenbuben“ wären. Heidchen hatte die Parole ausgegeben 
und in großem Zorne ſie den Gefährten entgegengeſchleudert, 
alle übrigen kleinen Mädchen hatten ſich dann um ſie ge⸗ 
ſchaart und daſſelbe gerufen — das war den beleidigten Jungen 
doch zu arg, ſie hatten immer auf Jakob Rückſicht genommen, 
und zum Danke dafür wurden ſie zu ſeinen Gunſten nun ſo 
ſchnöde verhöhnt! Nach kurzem Kriegsrath griffen ſie die 
Beleidigerinnen an, und ein heftigerer Kampf hatte ſich auf 
den blumigen Klapperteichwieſen noch nicht abgeſpielt, als jene 
denkwürdige Amazonenſchlacht, die ſämmtliche kleinen Mädchen 
der Stadt zu Gunſten ihres Lieblings entſchloſſen lieferten. 
Dieſer führte ſelbſtverſtändlich ritterlich die muthige Schaar 
ſeiner Heldinnen an, das konnte aber eine fürchterliche Nieder⸗ 
lage nicht verhindern. Nach kühnem und ehrenvollem Wider⸗ 
ſtande zogen die Amazonen, welche den Kriegsfall hervorgerufen 
hatten, in regelloſer Flucht ſich zurück, die Sieger gaben groß⸗ 
müthig die Verfolgung auf, hatten ſie doch das kecke Heidchen, 
welches ſich zu weit vorgewagt hatte, umzingelt und als ſchönſte 
Kriegsbeute in ihre Mitte genommen. An dem erſten Sammel⸗ 
punkte bemerkten die Flüchtenden das Fehlen ihrer tapferſten 
Kampfgenoſſin, da geſchah das Unerhörte, in wildem Laufe 
wandte Jakob ſich zurück, ſtürmte allein gegen die ganze Schaar 
an und ſuchte Heidchen zu befreien. Natürlich erlag er zunächſt 
der Uebermacht und bekam die fürchterlichſten Prügel — aber 
Heidchen hatte er befreit, denn die Knaben, welche fühlen 
mochten, daß es nicht ſehr tapfer und edel ſei, in ſo großer 
Uebermacht mit einem Einzelnen zu ringen, ſchlichen beſchämt 
davon. 

Eine Zeit lang herrſchte Urfehde unter den Knaben und 
Mädchen des Städtchens. Die großen Wieſen geſtatteten, daß 
man in möglichſter Entfernung von einander ſpielte und ſi 
beluſtigte, aber unwillkürlich, vielleicht auch abſichtlich wurde 
dieſe Entfernung von Tag zu Tag verringert, immer näher 
rückten die Schaaren, einzelne Brüder hatten ſchon Ver⸗ 
ſöhnungsverſuche bei ihren Schweſtern angebahnt, und eines 
ſchönen Abends war die Annäherung ſo weit gediehen, daß 
man, ohne recht zu wiſſen, wie's geſchah, ſich plötzlich mitten 


der Gefängnißzelle zu führen, da er die Sektion der Leiche nicht 
mit anſehen könne; ſein Wunſch wurde ihm, nachdem er ſeine That 
Aale dez hatte, auch gewährt. Die Aerzte konſtatirten, daß in 
80 ge des Meſſerſtiches bei der Frau eine Rippe vollſtändig durch⸗ 
chnitten und die Spitze des Meſſers in der Länge eines Finger⸗ 
gliedes in das Herz gedrungen war. Im Herzbeutel befanden ſich 
720 Gramm geronnenes Blut. 

O. Rogaſen, 25. Aug. [Maßregel der Bäder] Vor 
einigen Tagen beſchloſſen ſämmtliche hieſigen Weißbäcker in einer 
e n vom 24. d. Mt3. ab keine Zugabe (10 Pf. bei 
Entnahme von Backwaaren im Betrage von 50 Pf.) mehr zu ver⸗ 
abreichen, und zwar iſt dies mit den jetzigen hohen Weizenpreiſen 
begründet. Seit Meer verweigern auch wirklich ſämmtliche hie⸗ 
ſigen Bäcker die bisher übliche Zugabe an ihre Kunden. Infolge 
dieſer Maßregel ſind dem Vernehmen nach einige hieſige Einwoh⸗ 
ner mit einem Poſener Bäckermeiſter in Unterhandlung getreten, 
der hier eine Weißbäckerei errichten und wie bisher die Zugabe an 
ſeine Kunden geben will. 

= Neuſtadt b. Pinne, 25. Aug. Pferde⸗ und Vieh⸗ 
markt. Kinderſegen. Ünwetter. Polizeiliche Anord⸗ 
nung.) Selten verlief hier in jo flauer Stimmung ein Pferde⸗ 
und Viehmarkt, wie derjenige, welcher heute hier ſtattgefunden hat, 
obſchon das Wetter ſehr günſtig war. Der Auftrieb an Hornvieh, 
namentlich Milchkühen, war bedeutend, das Geſchäft jedoch ſehr 
unbedeutend. Auswärtige Händler waren faſt gar nicht vertreten. 
Die Preiſe für Milchkühe variirten zwiſchen 120 und 150 Mk., für 
Jungvieh zwiſchen 45 bis 75 M. je nach Qualität. Pferde waren 
nicht ſehr zahlreich zugeführt, meiſtens waren nur gewöhnliche 
Ackerpferde zur Stelle. Das Geſchäft war auch hier ein ganz 
minimales. Auch auf dem Krammarkte war der Verkehr ein wenig 
lebhafter, nur die Tiſchler und Böttcher machten noch ziemlich gute 
Geſchäfte. — Vor einigen Tagen wurde die Frau eines hieſigen 
Steuerbeamten von einem Zwillingspaar — zwei Knaben — ent⸗ 
bunden; es iſt dies das fünfte Zwillingspaar innerhalb fünf Jah⸗ 
ren, mit welchen die Frau ihren Gatten beſchenkt hat. — Vor 
geſtern Abend ging hier ein ſtarkes Gewitter nieder, welches von 
einem in Strömen ſich ergießenden Regen begleitet war und die 
niedrig belegenen Aecker unter Waſſer ſetzte. — Seitens der hieſi⸗ 
gen Polizei⸗Verwaltung iſt die Anordnung getroffen worden, daß 
das auf den Bürgerſteigen wuchernde Gras ausgerottet werden 
ſoll. Es wäre nun auch wünſchenswerth, daß der Marktplatz 
a von dem Graſe befreit würde, welches ihn verunſchönt. 

ie Verpflichtung hierzu dürfte der Gutsherrſchaft obliegen, da 
dieſelbe zur Reinigung des Marktes ohnehin verpflichtet iſt. 

Y Liſſa, 26. Auguſt. Molkerei.) Am vergangenen Sonn⸗ 
abend fand unter dem Vorſitze des Oekongmieraths Herrn Müller 
aus Gorzno eine neue Verſammlung der Intereſſenten zur Grün⸗ 
dung einer Molkerei im Hotel de Pologne ſtatt. Als Bauplatz iſt 
in Liſſa Dorf der Garten des Gutsbeſitzers Herrn Stock angekauft 
worden. Angemeldet iſt vorläufig die Milch von 450 Kühen. Der 
Bau der Molkerei wurde dem Baumeiſter Herrn Nerger über⸗ 
tragen. 
Podſamtſche, 25. Auguſt. Von der ruſſiſchen Rog⸗ 
gengusfuhr. Zurückkehrende Sachſengänger.] Die 
plötzliche, ſtarke und immer mehr zunehmende Getreideausfuhr 
verurſacht der ärmeren ruſſiſchen Bevölkerung bange Sorge. In⸗ 
olgedeſſen erſchienen geſtern früh ungefähr 250 Leute aus Wieru⸗ 
zow (Ruſſ,⸗Polen) bei dem ruſſiſchen Kammerdirektor und baten 
ihn, er möchte doch verhindern, daß dieſe Preußen ihnen allen 
Roggen auftauften, da ſie ſonſt ſpäter ſelbſt verhungern müßten. 
Die Leute wurden immer ar und beruhigten ſich erſt, als 
ihnen der Direktor ſagte, daß die Ausfuhr nur noch bis Mittwoch 
dauern würde und er vor dieſer Zeit der Ausfuhr nichts in den 
Weg legen könne. Auch vertröſtete der Direktor die Leute darauf, 
daß es im Reiche noch genug Roggen gebe und in Rußland doch 
noch Niemand verhungert ſei. (22) Hierauf entfernte ſich die 
Menge. In Wieruſzow iſt der ganze Markt mit Roggenſäcken, 
welche noch nach Preußen gebracht werden ſollen, vollgeſtellt, es 
fehlt indeſſen an den nöthigen Fuhrwerken. Um die Säcke herum 
Par arme Weiber und andere bedürftige Leute, welche den ganzen 

ag hindurch den ruſſiſchen Roggen beweinen und auf die 
„deutſchen Spitzbuben“ ſchimpfen. Die ruſſiſchen Gutsbeſitzer 
und Bauern an der Grenze dreſchen indeſſen über Hals 
und Kopf, um wenigſtens noch ſoviel Roggen wie irgend 
möglich an die Preußen für das „theure Geld“ zu ver⸗ 
kaufen. Die Braten bezahlen nur etwa die Hälfte des Preiſes. 
Die verfloſſene Nacht hindurch wurde ſchon verzollter Roggen nach 
der Eiſenbahn gefahren, auch mehrere Frachtwagen mit Roggen 


— 
= 


auf der Chauſſee nach Kempen transportirt und doch ift vor dem 
ieſigen Zollamte infolge Mangels an Fuhrwerken eine Unmaſſe 

oggen bis heute früh ſtehen geblieben, ſo daß durch den immer 
wieder hinzukommenden der Verkehr ganz gehemmt iſt. Das hieſige 
Zollamt hat geſtern 9340 Mark an Roggenzoll vereinnahmt. Heute 
wien wieder 24 Waggons Roggen abgehen. Morgen iſt der letzte 
Ausfuhrtag; die Ausfuhr wird ſedenfalls bis 12 Uhr Nachts, alſo 
bis zum letzten Augenblick, vor ſich gehen. — Mit dem heran⸗ 
rückenden Herbſte kommen ſchon größere Schaaren Sachſengänger 
mit ihren Sommererſparniſſen hier an. Ein vielleicht noch nicht 
prmügend gewürdigter Vortheil bei der Sachſengängerei iſt u. a. 
ie hierdurch erfolgende Ausbreitung der deutſchen Sprache unter 
der polniſchen Bevölkerung. Viele polniſche Leute, welche hier 
früher kein Wort deutſch verſtanden haben, können jetzt ſchon 
fließend deutſch ſprechen, wenn auch ſchleſiſchen oder ſächſiſchen 
Dialekts. Ein Theil der Sachſengänger heirathet ſogar in den 
n Provinzen, und mehrere junge deutſche Leute von dort 
haben ſich hier angeſiedelt, um ſich mit Polinnen zu verehelichen 
und hier einen neuen Heerd zu gründen. Die Kinder, welche aus 
ſolchen Ehen entſprießen, ſprechen meiſt nur deutſch. 


9 Gneſen, 26. Auguſt. Unglücksfall.) Auf dem Umbau 
im hieſigen „Hotel de l'Europe“ warf geſtern bei Beginn der 
Feierabendſtunde ein Bauhandwerker ein Stück Bohle auf das 

rottoir hinab. Hier ging zur ſelben Zeit gerade das jährige 
Kind des in dem Hotel in einer Kellerwohnung wohnenden Tiſch⸗ 
lers Wolff vorbei und wurde von dem herabfallenden Holzſtücke 
am Kopfe jo ſchwer getroffen, daß es ſofort blutüberſtrömt zuſam⸗ 
menbrach; es hat die Nacht noch überlebt, an ſeinem Aufkommen 
wird aber gezweifelt. 


Schneidemühl, 26. Auguſt. ([Rektorwahl. Schul⸗ 

hausbauten.] Rektor Weymann bierſelbſt iſt vom Magiſtrat 
zu Poſen zum Rektor einer dortigen Gemeindeſchule gewählt 
worden. — Die Schulhausbauten auf den beiden hieſigen Vor⸗ 
ſtädten ſchreiten rüſtig vorwärts und ſind bereits bis zur erſten 
Balkenlage fertiggeitellt. Der Rohbau ſoll bis zun: 1. Oktober er. 
ausgeführt ſein. Das Gebäude auf der Bromberger Vorſtadt baut 
n Golz und das auf dem Stadtberge Maurermeiſter 
Stachnik. 
N JInowrazlaw, 26. Auguſt. Wehlthätigkeitsvor⸗ 
ſtellung. Gutsverkauf. Ueberfall. Keine Verminderung 
der Jahrmärkte. Wahl.] Angeregt durch den erfreulichen 
Erfolg der erſten muſikaliſch⸗theatraliſchen Abendunterhaltung zum 
Beſten der ruſſiſchen Juden, hat der hier zur Kur weilende 
Schauspieler Herr Kurt Maurice aus Berlin ſich entſchloſſen, am 
nächſten Sonntag noch eine Vorſtellung zu dem gleichen Zwecke zu 
veranſtalten. Herr Maurice hat ſich nach Poſen begeben, um 
dort geeignete ſchauſpieleriſche Kräfte zu dieſer Vorſtellung zu 
engagiren. Zur Aufführung kommt das dreiaktige Luſtſpiel „Junge 
Leiden“ und der Einakter Papa hats erlaubt.“ — Das eine halbe 
Meile von hier belegene Rittergut Olſzewice, bisher Herrn Cords 
gehörig, iſt dieſer Tage in den Beſitz eines Herrn aus Sachſen über⸗ 
gegangen. — In vergangener Nacht wurde ein auswärtiger Bierverleger 
der ſich geſchäftshalber hier aufgielt, wegen Verübung ruheitörenden 
Lärms verhaftet. Bei ſeiner Vernehmung auf dem Polizeibureau 
gab er an, daß er Abends in der Bahnhofsſtraße überfallen und 
ſeiner Baarſchaft beraubt ſei. Obwohl die Angabe etwas unwahr⸗ 
ſcheinlich klingt, da gerade in dieſer belebten und gut beleuchteten 
Straße ein Ueberfall kaum anzunehmen iſt, jo ſetzt die Polizei doch alle 
Hebel in Bewegung, um den etwaigen Wegelagerer zu erfaſſen. — 
Die von den Provinzialbehörden angeregte Verminderung der 
Jahrmärkte in den einzelnen Städten der Provinz ſtand geſtern 
auf der Tagesordnung unſerer Stadtverordnetenfigung. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß nach lebhafter Debatte einſtimmig auf Vor⸗ 
ſchlag des Referenten, die in hieſiger Stadt eingeführten vier Jahr⸗ 
märkte beſtehen zu laſſen, da fie die in den bezüglichen Reſtripten 
des Oberpräſidenten und des Regierungspräſidenten zur Vermin⸗ 
derung der Jahrmärkte angegebenen Gründe für die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe nicht anzuerkennen vermochte 5—} An Stelle des vor eini⸗ 
ger Zeit wegen Kränklichkeit ausgeſchiedenen unbeſoldeten Ma⸗ 
giſtratsmitgliedes, Herrn Maurermeiſter Mehlhorn, iſt geſtern Herr 
4 BERTE Goeske zu Montwy zum Stadtrath erwählt 
worden. 

U Bromberg, 25. Aug. (Selbſtmord.] Heute Nachmit⸗ 
tag wurde auf dem jüdiſchen Kirchhofe an der Schubiner Chauſſee 
in einer auf demſelben ſtehenden Bude ein den beſſeren Ständen 
angehöriger Menſch als Leiche vorgefunden. Mit einem Meſſer 
hatte ſich der Mann die Pulsadern am Arme durchſchnitten, ſodaß 


ee Die Perſönlichkeit des Selbſtmörders iſt noch nicht 
eſtgeſtellt. 

II Bromberg, 26. Auguſt. [Erhöhung der Entſchä⸗ 
digungsſätze für Quartierleiſtung. Zum Selbſt⸗ 


moxd.] In Folge der hohen Stroh⸗ und Lebensmittelpreiſe find 
die Entſchädigungsſätze für die nach Beendigung der Kavallerie⸗ 
Uebungen vom 27. bis 30. d. Mts. auf ein oder zwei Tage — 
theilweiſe mit Verpflegung — hier unterzubringenden Truppen 
(Unterofſtziere, Mannſchaften und Pferde) wie folgt erhöht worden: 
für den Feldwebel von 1,25 Mark auf 1,50 Mark, für den Unter⸗ 
offizier von 50 Pf. auf 75 Pf., für den Gemeinen von 30 Pf. auf 
40 Pf., ebenſo für das Pferd von 30 Pf. auf 40 Pf. Für die 
Offiziere ſind die Entſchädigungsſätze unverändert geblieben. — Der 
Mann, welcher ſich geſtern, wie mitgetheilt, auf dem jüdischen 
Kirchhofe an der Schubiner Chauſſee die Pulsadern durchſchnitten 
und ſomit getödtet hat, iſt der frühere Wirthſchaftsinſpektor W. 
von hier. 

Danzig, 25. Auguſt. Getreidezufuhr aus Rußland.] 
Die Bewältigung des außerordentlich ſtarken Verkehrs erfordert 
von ſämmtlichen Eiſenbatznbeamten die Anſpannung aller Kräfte, 
waren doch im Laufe des geſtrigen Tages, wie die „Danz. Ztg.“ 
meldet, für einen Speicher allein 105 Wagen laderecht zu ſtellen, 
und die Wagen ſind auch geſtellt und entladen worden. Als im 
Jahre 1883 in Folge der Schneeverwehungen die Zufuhren ſich 
anhäuften, mußte die Annahme der Wagen auf zwei Tage ver⸗ 
weigert werden. Mit Recht hat die Babnverwaltung von dieſer 
Maßregel abgeſehen und Vorkehrungen getroffen, um den vollen 
Betrieb aufrecht zu erhalten. Vor allem bewährt ſich heute die 
Einrichtung der Speicherbahn, für welche die Wagen auf dem ge⸗ 
räumigen Rangirbahnhofe fertiggeſtellt werden. Die Entladung 
eines Wagens nimmt dann nur wenige Minuten in Anſpruch. 
Schnell werden die leeren Wagen durch beladene erſetzt, und ſobald 
die genügende Anzahl von Wagen leer iſt, wird ſofort ein Extrazug 
formirt, der dieſelben wieder nach der Grenze ſchafft, wodurch 
wiederum Platz für weitere Zufuhr gemacht wird. Sehr gefördert 
wird die Abfertigung auch durch den Umſtand, daß unmittelbar 
hinter dem Rangirbahnhofe die Strecke zweigeleiſig iſt. Eine weitere 
Beſchleunigung hat das Rangirgeſchäft dadurch erfahren, daß 
der Rangirbahnhof zur Station erhoben worden iſt. Während 
früher das Rangirgeſchäft auf dem Bahnhofe Legethor ruhen 
mußte, ſobald ein Zug die Station Prauſt verlaſſen hatte, 
kann heute ſo lange gearbeitet werden, bis das Signal vom 
Rangirbahnhofe kommt, und es werden hierdurch täglich mehrere 
Stunden gewonnen. Auf dem Mottlaubaſſin liegen 2 Bordinge, 
die zuſammen 1000 Tonnen Getreide faſſen können, und auch für 
dieſe werden Wagen zur Entladung geſtellt. Um die Arbeiterkräfte 
an den Speichern zu verſtärken, find die Streckenarbeiter von den 
umliegenden Bahnmeiſterrevieren nach Danzig kommandirt worden, 
welche bei dem Entladungsgeſchäft Hilfe leiſten. Da es vielfach 
vorkommt, daß angekommene Wagenladungen nicht ſofort verkauft 
werden, jo hat die Eiſenbahnverwaltung zwei Schuppen an der 
Weichſeluferbahn zur Verfügung geſtellt, welche dazu dienen, das 
nicht ſofort verkaufte Getreide aufzunehmen. Gegen 10 000 Säcke 
ſind geſtern nach dieſen Schuppen, die 400 Waggonladungen auf⸗ 
nehmen können, geſchafft worden, in welchen das in loſer Schüttung 
ankommende Getreide eingeſackt werden ſoll. Alle dieſe Arbeiten 
werden von Bahnarbeitern ausgeführt. Heute gegen Mittag iſt 
der erſte Zug nach dort abgegangen. Durch dieſe Maßregeln und 
die auf das äußerſte angeſpannte Thätigkeit aller Beamten iſt es 
bis jetzt gelungen, den gewaltigen Verkehr glatt zu bewältigen. — 
In Königsberg wurden allein am letzten Sonntag 320 Waggon⸗ 
ladungen ruſſiſchen Magen gugefübrt, Hier kommen heute 200 
Waggons mit xuſſiſchem Roggen an. Unter dem Druck dieſer 
augenblicklichen Maſſenzufuhr, deren Dauer bekanntlich nur noch 
eine ſehr kurze iſt, mußte der Preis für Tranſitroggen an der 
heutigen Börſe abermals um r pro Tonne weichen. 

Marienburg, 25. Aug. Ein Pferd im Himmelbett. 
Einem Händler wurde ein Pferd geſtohlen. Der That verdächtig 
ſchien ein Mann aus Willenberg, und die Polizei hielt auch in 
deſſen Wohnung Nachforſchungen ab. Dieſe blieben indeſſen er⸗ 
ebnißlos. Trotzdem nahmen die 1 nach einigen 

agen aufs Neue eine Hausſuchung bei dem Verdächtigen vor, 


welche diesmal vom beſten Erfolge gekrönt wurde, dazu noch in 


ungeahnter, äußerſt kurioſer Weiſe. Nachdem Haus, Hof und 
Stallungen vergebens durchſtöbert waren, verfügte man ſich in die 
Wohnſtube, wo der vermeintliche Thäter nochmals zur Rede ge⸗ 
ſtellt wurde. Dieſer verharrte nach wie vor in hartnäckigem 
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in einem gemeinſamen Spiele wiederfand. So war's doch 
viel ſchöner und luſtiger, für Jakob beſonders war die Aus⸗ 
ſöhnung erfreulich. In der Zeit der Feindſchaft mußte er doch 
zu ſeinen Mädchen ſich halten, und der Spitzname „Mädchen⸗ 
junge“ war ſchon einige Male laut geworden; nun war Alles 
wieder gut, und Freude und Friede herrſchte auf den Klapper⸗ 
teichwieſen. Jakob wurde ſeitdem mit großer Hochachtung 
betrachtet. 

Es war doch kühn — einer gegen fünfzehn, und der 


kleine ſchwächliche Junge, der 10 Jahre alt war und kaum V 


wie 8 Jahre ausſah! Daß es in ſeinen Augen aber ſo 
fürchterlich geblitzt habe, „als ob ein Rieſe zum Kampfe ginge,“ 
erzählten ſich die ſtärkſten Knaben aus der feindlichen Kolonne 
noch jetzt geheimnißvoll, und deshalb erfüllte ſie das „Ver⸗ 
hauen“ mit ſtiller Genugthuung. Heidchen war beſonders 
ſtolz auf ihren Ritter, ſie war es auch immer, die ihn zum 
Spielen abholte, und Szenen wie die heute erlebte waren ihr 
ſchon oft begegnet. 

„Das abſcheuliche Ueben,“ grollte ſie noch auf der Treppe, 
während oben im Zimmer der Vater des Knaben bereits mit 
dem Bogen an das Pult geſchlagen hatte. 

„Noch einmal Jakob, e — c — eis — e — a — hal⸗ 
ten, das a — lange — noch einmal a — a länger, dehne 
den Ton... weicher, fingender... jo, jo war's gut, noch ein⸗ 
mal eis — a —, bravo, braviſſimo,“ immer erregter hatte 
der Lehrer geſprochen, und immer ruhiger und künſtleriſch 
reiner ſpielte der Knabe die Paſſage, die er auf das wieder⸗ 
holte „nochmals, nochmals“ ſeines Vaters und Lehrers mit 
rührender Ausdauer wohl 20—30 mal ſpielte. 

„Nun iſt's genug!“ Erleichtert athmete das Kind auf. — 

„Ob Du es auswendig kannſt?“ 

„Ja, Vater.“ 

„Spiele noch einmal: eis — a — a“ — ein Strahl 
von Bitterkeit und Verzweiflung zuckte in den dunklen Augen 
des Knaben empor, aber ohne Widerſtand erhob er die Violine, 
legte ſie unter das etwas ſpitze Kinn und ſpielte faſt mechaniſch 
die Stelle nochmals. 

„Das war nicht ſo rein wie vorher,“ zürnte der Lehrer; 
ohne eine weitere Forderung abzuwarten, begann Jakob wiederum 


daſſelbe, und eine Thräne rollte langſam die Wange herab. 
Ob ihn Schmerz oder Begeiſterung dem Gewöhnlichen entrückte, 
er geigte den Satz mit vollendeter Meiſterſchaft! 

„Wundervoll, entzückend, gottbegnadet!“ jubelte ſein Vater 
und ſchloß ihn ſtürmiſch in die Arme. Jakob wehrte die Zärt⸗ 
lichkeit nicht, aber er ermunterte ſie auch nicht, müde und ab⸗ 
geſpannt legte er die Violine nieder. 

„Mein Junge, mein Junge, mein Goldjunge, Du haſt 
geſpielt wie Paganini, wie Saraſate, was für ein glücklicher 
ater bin ich! Ruhe einen Augenblick aus und dann raſch 
noch einmal die Skalen und Tonleitern, damit Du hinaus 
kannſt, auf die Wieſen —“ 


Mit einer Geberde der Verachtung riß Jakob die Violine 
vom Pulte. „Ich will nicht ausruhen!“ — und ſchon er⸗ 
klangen die auf⸗ und abſteigenden Töne der Tonleitern, die 
Uebergänge, Akkorde, Skalen; Uebungen, die zu einem Ton⸗ 
1 der Wuth, der Leidenſchaft ſich geſtalteten. Bald wild, 

ald traurig klang die Geige, und mit offenem Munde, mit 
verhaltenem Athem lauſchte der Alte. 

„Halt ein, genug, Du kannſt ſpielen, Du kannſt ſpielen!“ 
rief er trunken vor Freude. 

Jakob geigte weiter. 

„Welches Wunder!“ keuchte der Zuhörer, er ahnte nicht, 
daß die heftige Erregung, welche den gepeinigten Knaben er⸗ 
griffen hatte, ihn im Augenblick hinaustrug weit über ſein 
eigentliches Können. 


„Halt ein!“ er riß ihm die Geige aus der Hand, „geh 
hinaus und ſpiele jetzt mit Deinen Kameraden.“ 

Im Eifer des Lehrens und Lernens hatten Beide nicht 
bemerkt, daß die Abendſchatten länger wurden und Dämmerung 
ſich im Zimmer verbreitet hatte. 

„Ich will jetzt nicht mehr fort, Vater, ich bin etwas 
müde“, ſagte der Knabe und ließ ſich auf einen Stuhl am 
Fenſter nieder, die Blicke hinausſendend zum Himmel, den die 
untergehende Sonne roth anhauchte. 

„Du mußt hinunter, der Arzt = Dir Bewegung empfoh⸗ 
len, ſchnell ſuche die Jungen auf; bis es dunkel wird, habt 
Ihr noch eine gute Stunde Zeit.“ 


„Ich möchte heute nicht ſpielen.“ 

„Du haſt es Heidchen verſprochen.“ 

Heidchen! das entſchied; ſchon beim Nennen ihres Namens 
war er aufgeſprungen und wollte aus dem Zimmer eilen. 

„Nimm ein Tuch mit.“ — 

„Es iſt ſo warm, Vater, die Andern lachen mich aus, 
wenn ſie mich mit dem Tuche ſehen.“ VEN 

„Laß ſie ſpotten, laß fie lachen, Du wirſt fie alle noch 
auslachen, Du biſt anders wie ſie“, mit dieſen Worten reichte 
er ihm das Tuch; zögernd und traurig nahm das Kind es in 
Empfang, die augenblickliche Freude, welche die Erinnerung an 
ſeine Spielgefährtin wach gerufen, war verflogen, und miß⸗ 
muthig ſchlich er hinaus. er | 

Im Flur herrſchte ſchon völlige Dunkelheit. Als Jakob 
die Treppe hinabſteigen wollte, bemerkte er dicht an das Treppen⸗ 
ne gefauert einen Körper und erkannte näher tretend ſeine | 
leine Freundin. Erſchrocken rief er fie beim Namen. 


„Jakoble, kommſt Du? Du biſt der Hauptmann!“ rief 
ſie allgemach ſich ermunternd und mit ihren kleinen Händen 
die Augen reibend. Vorſichtig hatte Jakob ſie die Treppe hin⸗ 
unter Ei it und war mit ihr vor das Haus getreten. 

15 s iſt ſchon ſpät,“ ſagte die Kleine, ſich erſtaunt um⸗ 
ſehend. . 
„Aber wie kommſt Du hierher, Du wollteſt ja mit den 
Andern zum Klapperteich?“ 

„ch war auch ſchon ein Stück ihnen nachgelaufen, da 
fiel mir ein, es ſei beſſer, wenn ich auf Dich warte, und da 
kam ich zurück und ſetzte mich auf die Treppenſtufe, es dauerte 
gar jo lange.“. 

„Und da biſt Du eingeſchlafen? Gutes Heidchen!“ 

Erſtaunt blickt ſie zu ihm auf, es war in ſeiner Stimme 
etwas, was ihr fremd klang, und doch war ſie froh und ſtolz, 
wie wenn ihre Mutter im Hauſe oder der Lehrer in der Schule 
ſie lobte, weil ſie beſonders fleißig geweſen. 


„Nach den Wieſen zu gehen, iſt wohl ſchon zu ſpät,“ 
ſagte ſie bedächtig, „weißt Du, wir wollen bei den Feldern 
hinunter noch ein bischen ſpazieren gehen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


| 


Leugnen, nicht ahnend, daß gerade das geſuchte Objekt ſelbſt ſeine 
Ausſage Lügen ſtrafen würde. Denn Abele öffneten ſich die 
Gardinen des im Zimmer ſtehenden „OHimmelbettes“ und mit lautem 
Wiehern begrüßte der langgeſuchte „Fuchs“ ſeine ſtaunenden Be⸗ 
freier. Der Dieb hatte den Boden aus der Bettſtelle entfernt, die 
Erde mit einer Sandſchicht bedeckt und dem Pferde das Himmel⸗ 
bett als proviſoriſchen Stall angewieſen. a 2 

* Schwetz, 25. Au u [Verleihung des Ehrenbürger 
rechts.] Die hieſigen fit tiſchen Behörden haben zum Dank für 
den Bau der Eiſenbahn⸗Zweiglinie Terespol⸗Schwetz am 14. Juni 
d. Is. den früheren Eiſenbahnminiſter v. Maybach Zn Ehren⸗ 
bürger der Stadt Schwetz ernannt. Der Ehrenoürgerbrief iſt von 
Gebr. Zeuner in Danzig mit Aquarellen und ſonſtigem kunſtvollen 
Schmuck ausgeſtattet und ſoll nun Herrn v. Maybach zugeſtellt 


werden. 

Neumark, 25. Auguſt. Das Ergebniß der Roggen⸗ 
ernte] iſt der „Thorn. Oſtd. Ztg.“ zufolge im Kreiſe Löbau ge⸗ 
ringer, als man nach dem Stande des Getreides erwartete. Der 
Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreisvereins dokumentirt dies 
auch in einer Aufforderung an die Mitglieder deſſelben zur recht⸗ 
zeitigen Beſtellung von Saatroggen, in welcher er ſagt: „Der in 
ſo hohem Grade mangelhafte Ausfall der diesjährigen 
Roggenernte im hieſigen Kreiſe wird unbedingt einen großen 
Bedarf und eine regere Nachfrage nach gutem Saatroggen zur 
Folge haben.“ 5 

* Pr.⸗Holland, 25. Aug. Eine romanhafte aber wahre 
Geſchichte] hat ſich in unſerem Orte abgeſpielt. In dem Hauſe 
einer wohlhabenden jungfräulichen älteren Dame wohnt ein früherer 
Lehrer, deſſen jüngſter Sohn ſchon als Seminariſt und auch als 
Lehrer mit der Hauswirthin ſtark ſympathiſirte. Dieſe hat ihm 
nun teſtamentariſch 30000 M. und das Haus vermacht. Der junge 
Mann hat von der Erbſchaft jeder ſeiner zwei Schweſtern 3000 
Mark 5 Die Bitte der beiden Brüder um je 1500 Mk. 
ſchlug er ab. 8 r } 

* Hirschberg, 25. Auguſt. [(Zum Mord des Jägers 
Klammt.] Noch immer will ſich das Dunkel, welches die Ermor⸗ 
dung des Revierjägers Klammt aus Rabishau umgiebt, nicht 
lichten, trotz der von der Staatsanwaltſchaft mit aller Umſicht und 
allem Eifer geführten Unterſuchung und trotz der auf die Ermitte⸗ 
lung des Mörders ausgeſetzten beiſpiellos hohen Belohnung von 
6000 Mark. Letztere hat anſcheinend bisher noch Niemand ver⸗ 
mocht, mit wichtigen Mittheilungen und Enthüllungen herauszu⸗ 
treten, obwohl die Staatsanwaltſchaft nochmals ausdrücklich zu⸗ 
ſichert, daß auf Wunſch die ihr gemachten Mittheilungen geheim 
gehalten werden. In einem erneuten Aufruf theilt die Staatsan⸗ 
waltſchaft einzelne Ergebniſſe der Unterſuchung mit dem Erſuchen 
mit, dieſelben durch Mittheilungen zu ergänzen. Den aus der 
Unterſuchungshaft wieder entlaſſenen Schuhmacher Haubenſchild 
ſcheint die Unterſuchungsbehörde noch immer für an der That be⸗ 
theiligt zu halten, da ſpeziell über ihn und ſeinen Verkehr Auf⸗ 
ſchluß gewünſcht wird. Ferner wird auf mehrere näher bezeichnete, 
aber unbekannte, für Wilddiebe gehaltene Perſonen, die um die 
kritiſche Zeit bei Rabishau geſehen worden ſind, gefahndet. 

* Koſel, 25. Auguſt. (Die eigenartige Epidemie, 
welche ſeit vier Wochen im Kreiſe Koſel Wert ſetzt nach einer 
Schilderung des „O. A.“ heftig mit außerordentlich hoher Fieber⸗ 
temperatur (40—41 Gr.) ein, während der Patient ein typhöſes 
Ausſehen darbietet. Etwa den dritten Tag zeigt ſich ein Exanthem 
(Hautausſchlag), welches auf der Bruſt beginnt, ſich über den gan⸗ 
zen Körper verbreitet und an den Armen, Händen und am behaar⸗ 
ten Kopf endet. Das Geſicht iſt wenig oder gar nicht betheiligt. 
Charakteriſtiſch zeigt ſich faſt bei allen Patienten Milzſchwellung 
und Entzündung des Pharynx (Schlundkopf), ſowie eine ſtark be⸗ 
legte Zunge. Gaſtriſche Störungen, namentlich Darmerſcheinun⸗ 

en treten nicht überall hervor. Nachdem das Exanthem drei 
Tage etwa beſtanden, erblaßt es unter Abfall der Temperatur. 
Auffallend iſt hierbei in einzelnen Fällen ein ſtarkes Sinken des 
vorher ſehr beſchleunigten Pulſes. Die Patienten fühlen ſich nun 
noch einige Tage matt, doch gehen ſie ſchnell der Geneſung entge⸗ 
gen. In einigen Fällen ging die Krankheit in Abdominaltyphus 
über und endete hiervon ein Fall tödtlich. Um erſehen zu können, 
ob auch in anderen Kreiſen dieſe typhusähnliche Krankheit aufge⸗ 
treten iſt, ſind die Aerzte aufgefordert worden, die Beobachtun⸗ 
gen in ihrer Praxis der Regierung bezw. den Landrathsämtern 
mitzutheilen. 


Militäriſches. 

I Bromberg, 25. Auguſt. Vom Kavallexiemanöver.) 
Zur Theilnahme an den Kavalleriemanövern, welche gegenwärtig 
bis zum 27. d. M. jenſeits der Weichſel zwiſchen Oſtrometzko und 
Culmſee ſtattfinden, iſt heute Nachmittag die 7. Infanterie⸗Brigade 
(129. Inf.⸗ und 34. Füſilier⸗Regt.) mit Ausnahme zweier Kom⸗ 
pagnien vom letzteren Regimente, welche morgen nachfolgen, nach 
Oſtrometzko ꝛc. ausgerückt. Die Truppen beziehen Alarmquartiere, 
das Entſcheidungstreffen zwiſchen den beiden Kavallerie⸗Diviſionen 
wird morgen Mittag, wie verlautet, bei Culmſee ſtattfinden. Die 
Weſtarmee, das iſt die Kavallerie⸗Diviſion, welche bei Fordon ihre 
Uebungen hatte, wird von der Oſtarmee, die Kavallexie⸗Diviſion 
im Bereiche des XVII. Armeekorps, zurückgedrängt und zwar bis 
Neuhof bei Oſtrometzto, woſelbſt das Manöver am 27. d. M. fein 
Ende erreicht. Die Truppen kochen ab und rücken demnächſt vom 
Manöverfelde ab. — Intereſſant war das Ueberſetzen der 
Kavalleriepferde über die Weichſel. In jedem Kahne befanden ſich 
die betreffenden Ruderer, außerdem wurden ſechs Pferde am Zügel 
nachgeführt bezw. feſtgehalten. Das Ueberſetzen erfolgte ohne jeg⸗ 
lichen Unfall. Dagegen befinden ſich im hieſigen Lazareth eine 
Anzahl von Soldaten, welche ſich dur turz vom Pferde ꝛc. 
Verletzungen zugezogen haben; unter dieſen befindet ſich einer, der 
—.— 3 einbruch und Bruch des Schlüſſelbeins er⸗ 

Potsdam, 24. Auguſt. Der Schreiber Köhler der 
9. Kompagnie des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß iſt zu einem Jahre 
Feſtung und einem Jahre Ehrverluſt verurtheilt worden. Köhler 
hatte lange Zeit bindurch die eingehenden Soldatenbriefe 
erbrochen, daraus erſehen, ob und wo er Geld und Werth⸗ 
ſachen in Packeten au ſuchen hatte, und hatte dann lange Zeit 
mit großer Geſchicklichkeit ganz ſyſtematiſch die Soldaten der für 
ſie oft ganz verſteckt in Schmalztöpfen und dergleichen eingehenden 
Gelder beraubt. 


Aus den Bädern. 


. Landeck, Ende Auguſt. Im raſchen Wechſel der Zeiten iſt 
für dieſen Sommer in unſern Bädern wieder die ſogen. Nachſaiſon, 
leichſam als dritte, als Schlußperiode im Badeleben eingetreten. 

s macht ſich nicht mehr jene Fülle, zuweilen Ueberfülle in den 
Kurorten bemerkbar, wie fie mitunter die Hochſalſon zeitigt. Das 
Leben, ſpeziell in unſerm Landeck, tritt in ruhigere Bahnen und 
gewährt, weit entfernt von Langweile und ermüdender Eintönigkeit, 
einen von dem des Monats Juli verſchiedenen, eigenartigen, faſt 
häufig familiären Reiz, indem ſich die zur Jetztzeſt anweſenden 
und noch immer eintreffenden Gäſte einander mehr nähern, als zur 
Zeit bewegter Hochſaiſon. Dabei ſind die Bädertaxen und Logis⸗ 
preiſe ſchon vom 20. d. Mts. ab bis auf die Hälfte des bisherigen 
Satzes ermäßigt. Die rings das Bad gleich einem gewaltigen 
Bollwerk umgebenden Berge aber ick n gerade jetzt am Ben 
den Ort vor grellem Temperaturwechſel und geſtalten den Aufent⸗ 


alt hierorts zu einem äußerſttangenehmen. Konzert, Theater⸗Vor⸗ 
ellungen und wie die diverſen Vergnügungen immer 4 5 
mögen, aber beſtehen gegenwärtig noch in vollem Umfange wie vor 
Wochen, ſo daß keine Lücke entſtanden iſt in den willkommene Ab⸗ 
wechſelung bietenden Unterhaltungen. Nach den letzten Kurliſten 
betrug die bisherige Frequenz des hieſigen Bades gegen ſechſte halb 


Tauſend Perjonen. 5 
Landeck⸗Thalheim. Aus der Pünktlichkeit, mit welcher 
die ſiebenwöchige Regenperiode dieſes Jahres am Siebenſchläfer⸗ 
tage einſetzte, aushielt und Mitte dieſes Monats ſchloß, darf man 
wohl den hoffnungsvollen Schluß ziehen, daß ihr eine Zeit ſchönen 
Wetters folgen wird, welche an Dauer, Beſtändigkeit und Voll⸗ 
kommenheit hinter der verfloſſenen Sündfluth en miniature nicht 
zurückſtehen wird. In der frohen Erwartung alſo, daß die Sonne 
in den bevorſtehenden trockenen Wochen ebenſo Gründliches leiſten 
wird, wie das himmliſche Naß bisher Unergründliches geleiſtet hat, 
beginnt die Waſſerheilanſtalt Thalheim bei L 
zweiten Theil ihrer diesſommerlichen Campagne. Sie dürfte ver⸗ 
muthlich viel Arbeit betommen, gilt es doch manchen Katarrh und 
Rheumatismus zu bannen, den die Kurpfuſcherei des Jupiter 
Pluvius in der Kaltwaſſerbehandlung der ſolcher Gewaltkuren un⸗ 
gewohnten Sterblichen zugezogen haben dürfte. So dürfte die 
unkonzeſſionirte Konkurrenz des Bademeiſters en gros in Wolken⸗ 
heim der Anſtalt Thalheim zum Glück gereichen; zum Segen aber 
allen Denen, welche bedacht ſind, den unter unmethodiſchen himm⸗ 
liſchen Kraftdouchen erlittenen Schaden durch 1 
rirte Brauſebäder de heben Gleichwohl waren die ſieben naſſen 
Wochen für Thalheim keineswegs ſieben magere Wochen; viel⸗ 
mehr entſprach der axrithmetiſchen Progreſon ihrer Jahr⸗ 
gänge die geometriſche Progreſſion des Beſuches der Anſtalt. 
Nächſt Schleſien ſtellt Berlin das bedeutendſte Kontingent zu den 
Kurgäſten Thalheims; doch auch Poſen, Polen und die ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen ſenden ſtets größere Schaaren Leidender hierher. 
Es erübrigt daher, an dieſer Stelle auf die Heilmethoden der 
Waſſerheilanſtalt Thalheim einzugehen; die Leſer dieſer Zeitung 
werden von Zeit zu Zeit durch ihren Inſeratentheil darüber be⸗ 
lehrt. Nur noch der rührigen Direktion ein Wort der Anerken⸗ 
nung für ihre unermüdlichen liebenswürdigen Bemühungen um 
die Unterhaltung der anvertrauten Gäſte, durch deren geſchickte 
Inſzenirung fie ſich allen Beſuchern in nachhaltige angenehme 
Erinnerung zu ſetzen verſteht. Die ſtets vollzählige Betheiligung 
an ihren geſelligen Veranſtaltungen, als Konzerten, Reunionen, 
Waldfeſten, bezeugt beſſer als jedes Lob ihre ebenſo ſichere Um⸗ 
ſicht und feinen Geſchmack in geſellſchaftlicher Hinſicht, wie die ſtets 


wachſende Kurliſte für die Bedeutung dieſer Anſtalt auf hygieni⸗¶Z 


ſchem Gebiet ſpricht. Somit kann ſie dem leidenden Publikum von 
dem Schreiber dieſer Zeilen auf Grund eigener günſtigſter Erfah⸗ 
rung auf das Wärmſte empfohlen werden. 


Vermiſchtes. 

Bittſchrift an den Kaiſer. Als ſich der Kaiſer am 8. d. 
Mts. von der Gefionbrücke in Kiel zu Fuß zum Schloß begab, 
nahm eine junge Dame. Namens Karoline Berger, die Gelegenheit 
wahr, ihm knieend einen Bittbrlef zu überreichen. Wie die „Allg. 
R.⸗Correſp.“ erfährt, enthielt derſelbe ein Gnadengeſuch für den 
Bräutigam der Bittſtellerin, welcher z. Z. eine Strafe wegen eines 
thätlichen Angriffs auf einen Poſten verbüßt. „Daß der Kaiſer 
als oberſter Kriegsherr bei ſeinen ſtrengen Anſichten über militäriſche 
Disziplin Gnade für Recht ergehen laſſen wird, iſt — wie dieſelbe 
Korreipondenz jagt — kaum anzunehmen. Und im Intereſſe der 
Sache iſt dies ſchon darum zu erhoffen, damit nicht die Unſitte der 
Uebergebung von Bittſchriften an die Perſon des Kaiſers noch 
mehr an Umfang zunehme.“ — Solche Hoffnungen werden im 
Publikum ſehr 1 empfunden, denn man iſt dort der 
Meinung, daß man ſich bittſtellend ſehr wohl dem Landes vater 
nahen könne; ſollte dies jetzt anders ſein, ſo wäre eine Wendung 
gerade nicht zum Beſſeren eingetreten. 

J Eine Volks ⸗Speiſeanſtalt im großartigſten Maßſtabe 
er ih in Berlin in dem Thierpark des Hoflieferanten Freyberg, 

küllerſtraße 156, entwickelt. Der Beſitzer dieſes Inſtikuts hat 
mit einer Anzahl von Hotels und größeren Reſtaurants Abſchlüſſe 
bezüglich der Abnahme des Suppenfleiſches gemacht. Täglich wer⸗ 
den drei große Wagen voll von dieſem Fleiſch zuſammengeholt. 
Des Nachts wird die Bouillon gekocht, früh Morgens m die 
Abholung des Suppenfleiſches, für welches die Reſtaurants keine 
Verwendung haben. Hen Freyberg kann aber als Hundefutter 
meiſtens nur die Knochen verwenden, das Fleiſch wird wieder ver⸗ 
kauft und zwar für fünfzehn Pfennige das Pfund. Die armen 
Leute kommen nun von weit und breit, um dieſes Fleiſch zu kaufen, 
Ne reißen ſich förmlich darum. Mit dem Glockenſchlage 10%, Uhr 
wird das Etabliſſement für die Käufer geöffnet, die ſich mit Körben, 
Töpfen, Schüſſeln ꝛc. draußen angeſammelt haben. An der Kaſſe 
löſt ſich jeder eine oder mehrere Marken, je nach der 1 der 
Pfunde, die er braucht. Die Marken find mit fortlaufenden Num⸗ 
mern verſehen, der Reihenfolge der Nummern nach erfolgt die 
Abfertigung. Es werden täglich mebrere Tauſend Portionen ver⸗ 
kauft, die Zahl der letzteren hat an vielen Tagen ſchon die 5500 
erreicht. Da das Fleiſch in den Reſtaurants wie beim Transport 
und Verkauf ſauber behandelt wird, da der Preis kaum ſo hoch 
als der des gegenwärtigen Brotpreiſes iſt, der Nährwerth aber 
durch das Auskochen nur in ſehr beſchränktem Maße vermindert 
iſt, jo iſt der Andrang erklärlich. 

Ueber eine ſenſationelle Verhaftung wird dem „Berl. 
Tagebl. aus Antwerpen geſchrieben. Am Ft de Abend hat die 
yore Polizei einen Gauner dingfeſt gemacht, deſſen Verhaftung 
auch in Deutſchland mit Befriedigung vernommen werden dürfte. 
Es iſt dies ein gewiſſer Hermann Welker, Ingenieur ſeines 
Zeichens der vor ein bis zwei Jahren in Berlin wohnte, woſelbſt 
er eine Fabrik für Elektrizität betrieb und der von der hieſigen 
Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgt wird, weil er eine Bank 
in Dresden um die Summe von 500000 M. und eine zweite 
deutſche Bank um die Summe von 60 000 M. geprellt hatte. Im 
vorigen Jahre en in einer Brüſſeler Zeitung eine Annonce, 
wonach für eine ſehr lukrgtive on eeignete und kautionsfähige 
Perſönlichkeiten geſucht würden, die fi unter der Chiffre H. W. 
ſich e restante Brüſſel zu melden hätten. Auf dieſe Annonce meldete 
ſich ein gewiſſer D. welcher bald nachher von Welker in deſſen 
äußerſt elegant möblirten Wohnung empfangen wurde und dort 
nun vernahm, daß Welker eine großartige Fabrit für Elektrizität 
in Berlin befäße und in Brüſſel mehrere Filialen derſelben zu 
errichten beabſichtige. Der Herr Ingenieur proponirte dem D., die 
oberſte Leitung dieſer Filialen zu 8 unter geradezu 
glänzenden Bedingungen, gegenüber welchen die geforderte Kaution 
von 10000 Fres. als eine wahre Bagatelle erſcheinen mußte. D. 
nahm denn auch das Anerbieten an und überreichte Welker als 
Abſchlagszahlung in baarem Gelde die Summe von 7000 Fres., 
worguf er ſich mit größtem Eifer daran begab, die für 
die Filialen geeigneten Lokalitäten ausfindig zu machen. Dieſer 
raſtloſe Eifer ſollte für indeſſen verhängnißvoll werden. 
Total abgemattet legte er ſich eines Tages zu Bette, um 
ſich von ſeinem Lager nicht wieder zu erheben. Welker be⸗ 
ſuchte wiederholt die Wittwe und verſprach ihr, die Stelle, welche 
er ihrem Manne zugedacht hätte, ihr zukommen zu laſſen. Die 
Kaution von 10 ranks mußte allerdings vollſtändig hinterlegt 
werden. Er offerirte ferner Frau D., ſich bei ſeiner Fabrik In 
Berlin mit der beſcheidenen Summe von 15000 Franks direkt zu 
betheiligen, wogegen ſie für eine Einlage von 80 000 Franks an dem 
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Reingewinn des Unternehmens partizipiren ſollte. Die arme 
Wittwe, die zu Welker unbeſchränktes Zutrauen gefaßt hatte, 
ging auch auf dieſen Vorſchlag ein und nahm zu Gunſten Welkers 
auf ihr Haus in der Höhe des geforderten Betrages eine Hypothek 
auf, welche Welker bei einer Brüſſeler Bank ſofort für ein Darlehn 
von 10 000 Franks verpfändete. Von da an brach Welker den 
Verkehr mit der Familie D. 1 ab, als aber Frau D. ihn 
nunmehr aufforderte, entweder ſeinen Verſprechungen nachzukommen 
oder ihr das erhaltene Geld zurück zu erſtatten, erhielt ſie mehrere 
Briefe aus Berlin, in denen Welker ihr mittheite, daß geſchäftliche 
Angelegenheiten ihn dorthin zurückgerufen hätten, daß indeſſen die 
andere Sache bald zur vollſten Zufriedenheit der Frau D. erledigt 
werden würde. Nun empfing die Letztere mit einem Male die 
Nachricht, daß Welker in Antwerpen Been worden wäre, und da 
ſchöpfte ſie endlich Verdacht. In Begleitung eines Verwandten 
reiſte ſie nach Antwerpen, wo ſie denn auch das Glück hatte, das 
otel, in welchem der Schwindler wohnte, ausfindig zu machen 
und ſeine Verhaftung zu bewirken. In dem Beſitze Welkers 
wurden außer einer bedeutenden Summe in Baar und einer 
großen Anzahl werthvoller Pretioſen auch eine Strickleiter und 
ein geladener Revolver gefunden. Welker, der ſofort dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter zugeführt wurde, geſteht ſeine Schurkereien ein. Die 
von ihm verübten Schwindeleien erreichen zuſammen den ſtattlichen 
Werth von etwa 700000 Franks. 
Exzentriſche Brautpaare der neuen Welt. In Lowell 
e wurde kürzlich unter ungeheurem Andrang des 
ublikums ein Paar in der Gondel eines zur Auffahrt fertigen 
Ballons ſtehend getraut um nach Schluß der Zeremonie unter 
dem Jubelgeheul der Tauſende, welche die Straßen, die Plätze, die 
Dächer der Häuſer belagerten, in die Lüfte emporzuſteigen. Leider 
ging die Hochzeitsluftreiſe nicht ſo glücklich von ſtatten, wie man 
gehofft. Der Ballon ſetzte ſich im Sturm zwiſchen den Kronen 
zweier Pinien feſt und es blieb dem jungen Ehemann nichts übrig. 
als auszuſteigen und hinabzuklettern, um Hilfe zu holen. Allein, 
kaum hatte er die Gondel verlaſſen, als ſich der erleichterte Ballon 
aufs Neue in die Lüfte erhob, ſo daß die Braut ihre Hochzeitsreiſe 
allein fortſetzte. Erſt in meilenweiter Entfernung und nach vielen 
Gefahren gelang es ihr, zu landen und wieder mit dem unglück⸗ 
lichen Gatten zuſammenzukommen. — Eine andere ebenfalls ſehr 
zbohe“ und kaum weniger gefahrvolle Trauung wurde in einer 
kleinen Stadt Kentuckys vollzogen. Das Brautpaar ließ ſich hier 
zur Spitze eines Fabrikſchornſteins emporwinden und im 
Angeſicht der ganzen Stadt reichten die beiden Liebenden einander 
die Hände fürs Leben. Wo aber befanden ſich der Trauende, die 
eugen? Ganz einfach auf einem benachbarten Dach. Durch ein 
rieſiges Sprachrohr rief der Bürgermeiſter die Trauformel zum 
Schornſtein hinauf. — Ein drittes Paar, im kohlengeſegneten 
Tenneſſe, ſtieg in die Minen hinab, um ſich am tiefſten Punkte, 
500 Fuß unter dem Erdboden, von dem mitgenommenen 
1 verbinden zu laſſen. Das Beſtreben. außergewöhn⸗ 
liche Begebenheiten mit der Eheſchließung zu verknüpfen, iſt über⸗ 
haupt zu einer wahren Sucht ausgeartet, von der alle Kreiſe und 
Geſellſchaftsklaſſen beherrſcht werden. Vor einigen Jahren griff die 
lächerliche Sitte um ſich, das Ziel der Hochzeitsreiſe von Freunden 
des Brautpaares feſtſtellen zu laſſen und vor dem letzteren 
eheim zu halten. Man nannte dies den „geheimen Honigmond“. 
rſt im ats der Abfahrt des Zuges, in den man die Neu⸗ 
vexmählten hatte einſteigen laſſen, überreichte man ihnen den — 
Plan der Reiſe. Nun erſt erfuhren ſie, „wohin die Fahrt“, ob in 
den ſonnigen Süden oder in den wildromantiſchen Weſten, und es 
war ihnen anheimgeſtellt, ſich über den Geſchmack des 1 7 
zu freuen oder zu ärgern. Bezweckt ward mit dieſer ſeltſamen 
Einrichtung natürlich Nichts, als eine gewiſſe Gemüthsbewegung. 
— Einer beſonderen en verdient die wirkliche Heirath 
auf den Brettern, welche die Welt bedeuten. Von einer 
ſolchen, die in Oneonta, N.⸗Y, ſtattgehabt, wußten die Zeitungen 
viel zu erzählen und des Lobes über die prächtige „enterprise in 
marrying styles“ war kein Ende. Während eines Waldfe tes, das 
einen Theil der Aber des Abends ausmachte, erſchienen auf der 
Bühne ein indianiſcher Krieger, eine indianiſche Braut, ſowie ein 
in der ganzen Würde ſeiner Kaſte einherſchreitender Medizin⸗ 
mann. Zur Ueberraſchung der Zuſchauer aber bediente er ſich der 
amerikaniſchen Trauformel, als er die rothen Kindner der Wildniß ver⸗ 
einigte, und händigte ihnen unter dem Gelächter der Anweſenden 
einen regelrechten Trauſchein ein. Allein das Gelächter machte 
bald einem ſtaunenden Schweigen Platz. Die Neuvermählten 
traten plötzlich dicht vor die Rampe und nun erkannte Jeder den 
bekannten Bankier Mr. Bedford und ſeine Braut Miß Veſſey, die 
es ſich hatten angelegen ſein laſſen, der Trauung in der allerneue⸗ 
ſten Form ſich zu unterziehen. In der Hülle des indianiſchen 
Medizinmannes ſteckte kein Geringerer als — der e 
von Oneonta. Natürlich hatte ſich bald genug die Reklame auch 
der Hochzeit bemächtigt, die Reklame, die in Amerika an der Wiege 
und an der Bahre ſteht. Es iſt nichts Ungewöhnliches, daß 
Brautleute der geringeren Kreiſe ſich in einem großen Schaufenſter 
vor verſammeltem Straßenpublikum trauen laſſen, wofür ihnen 
vom Beſitzer eine Ausſteuer in den Waaren des betreffenden Ge⸗ 


ſchäftes überreicht wird. 

Auszeichnung. Der Aktiengeſellſchaft „Deutſche Cognac⸗ 
brennerei“, vormals Gruner u. Co. in Siegmar iſt auf der Inter⸗ 
onkurrenz mit fran⸗ 


nationalen Ausſtellung iR Hygiene ꝛc. in 
e goldene Medaille verliehen worden. 


zöſiſchen Erzeugniſſen d 
Handel und Verkehr. 


* Auswärtige Konkurſe. Sanbelsgefeiihaft elix Fern⸗ 
bach u. Schulz in Berlin. — Handelsgeſellſchaft Gebr. Bry in 


refeld. — 
E. Topp Nachf. in M.⸗Gladb 
Altftabt- Baffau. — Firma J. 


Ludwigsburg. — Firma 
Handelsfrau M. Knittel in 


(Nachdruck verboten.) 

W. Poſen, 26. Aug. (Original⸗Wollbericht.) Im ſtän⸗ 
digen Wollhandel iſt immer noch keine Beſſerung zu verſpüren, der⸗ 
ſelbe verlief vielmehr während der letzten 14 Tage weit ſchleppender 
als in den vorangegangenen Wochen. Von beſſerer Tuchwolle ver⸗ 
kaufte man kleine Partien an Berliner Großhändler und Märkiſche 
Fabrikanten zu ungefähr letzten Wollmarktspreiſen; ferner erwarb 
ein Lauſitzer Händler gegen 300 Zentner Schmutzwolle zu Anfang 
der fünfziger Mark. In der Provinz haben unſeres Wiſſens noch 
keine Verkäufe ſtattgefunden. Die Beſtände daſelbſt ſind ſowohl 
von Rückenwäſchen als auch von Schmutzwollen bedeutend größer 
als in ſonſtigen Jahren. Hier kamen in letzter Zeit aus unſerer 
Provinz, ſowie aus Weſtpreußen und dem benachbarten Polen nur 


wache Zufuhren heran. 2 
= 7 Ninaberg, 24. Ann: [Hopfenbericht.] Zur Aus⸗ 
reife des Hopfens iſt die Witterung anhaltend Zuni, denn es 


wechſelt Regen und Sonnenſchein mit einander ab. Aus den Pro⸗ 
duktionsbezirken lauten die neueſten Berichte über die Ernteaus⸗ 


r 


FCC 


garen mit wenigen Ausnahmen ſehr Mane weshalb ſich auch die 
reiſe für neue Waare am hieſigen 


können. Württemberger und 
fanden nur langſam zu 140—150 M 


ſendungen fanden zu gleichen Preiſen beſſere 
erannahenden Ernte und 
ünſtigen Beurtheilung zur Abgabe immer geneigter len ang 
jo wurden im Laufe der vergangenen Woche circa 500 
geſetzt und zwar meiſtens für Export in der 
ufuhren betrugen kaum die Hälfte, 


Eigner in Anbetracht der immer 
deren 


55 M. Die 3 


Lagerbeſtände ziemlich klein geworden find. 


und Württemberger 140—150 M., 


1890er Prima Kundſchaftshopfen 7085 M., 
bopfen 60—70 M., 1890er geringe Hopfen 40—55 M. (Hopf.⸗Kur.) 


Käufer, 
ahme. Da ſich 


mehr 


allen ab⸗ 


1890er Siegelwaare 90-100 M., 
1890er gute Mittel⸗ 


Marktberichte. 


Breslau, 26 


22,90 —23,50— 24.30 
5 oggen bei jtärferem 
netto 22,20—23,10—23 


Haltung, per 100 Kllogr. 
feinſter über Notiz bez 

100 Kilogr. 15,50—16.00—16.50 
ie 100 8 
is 20,00 bis 22,00 97 — 
gramm 19,00 — 20,00 — 
100 5 al 


20,00 — 22,00 —25,00 M. 
24.926,90 Mark. — 
bis 24,20—26,40 M. 


Amtliche Anzeigen. 


Handelsregiſter. 


In unſerem Firmenregiſter iſt 
bei Nr. 2015, woſelbſt die Firma 
W. Becker zu Poſen aufge⸗ 
führt ſteht, zufolge Verfügung 
vom heutigen Tage nachſtehende 
aids bewirkt worden: 

ie Firma iſt durch Erb⸗ 

ng und Vertrag auf die 

Witkwe Maria Becker 

geb. Perlinska über⸗ 

gegangen. Vergleiche Nr. 
2428 des Firmenregiſters. 

Zugleich iſt in unſerem Firmen⸗ 
regiſter unter Nr. 2428 die 
Firma W. Becker zu Poſen 
und als deren Inhaberin die 
Wittwe Maria Becker geb. 


Perlinska daſelbſt eingetragen F 
11611 


worden. 
2 ofen, den 24. Auguſt 1891. 
önigliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


In unſerem 9 iſt 
unter Nr. 2427 zufolge Ver⸗ 
ügung vom heutigen Tage die 
irma S. Buczkowska zu 
ofen und als deren Inhaberin 
die Frau Stephania Bucz- 
kowska geb. Kaniewska 
daſelbſt eingetragen worden. 
orten, den 24. Auguſt 1891. 
önigliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 11612 


Bekanntmachung. 


In unſer Geſellſchaftsregiſter 
iſt unter Nr. 13, woſelbſt die 
Handelsgeſellſchaft „Gebrüder 
Wildt“ in Wilatowen mit einer 
weigniederlaſſung in Podgaj 
eingetragen ſteht, folgende Ein⸗ 
tragung bewirkt worden: 11585 

a. die Zweigniederlaſſung in 
Podgaj iſt erloſchen; 

b. die Geſellſchafter Louis 
Wildt und Philipp 
Wildt ſind — 
fo daß Paul Wild 
alleiniger Inhaber m 
er „Gebrüder Wildt“ iſt; 

c. Eingetragen zufolge Ver⸗ 
fügung vom 18. Auguſt 
1891 am 2 August 1891. 

Tremeſſen, d. 18. Aug. 1891. 


Göniglihes Amtsgericht 


Freitag, den 28. Aug., Vorm. 
10 Uhr, werde ich in der Pfand⸗ 
kammer, Wilhelmsſtr. 32, Möbel, 
Bilder, 13 neue Spiegelrahmen, 
Repoſitorien und einen faſt neuen 


Leichenwagen zwangsweiſe ver⸗ 


ſteigern. Sikorski, Ger.⸗Vollz. 


‚ rvangsverfleigerung, 


put 
— 5 11 Ühr, werde % ‚Gola 
bei, 1 805 


einen Schober Hogan. 
ch. uhren, 


meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 


hulz, 
Gerichtsvollzieber in Schrimm. 


Auguſt, 9 Uhr Vorm. 
Weizen in matter Sine per 100 Kilogramm weißer 
22,80 —23,40— 24,20 Mark. — 
am J 8 bez. wurde per 100 Kilo 

— Gerſte ohne Aenderung, per 
100 Kiloar. gelbe 14.00—15,0—16,0 M. — 
neuer 


14.20 —14,90—15, 


ais 3 ſchwacher Umſatz, 


ti 


bis 9,50 Mark, 


r. 
21, 8 


Winterrübſen per 100 Kilogr. 21,80 R 
— Hanfſamen geſchäftslos per 100 Kilo⸗ 


Verkäufe * Verpachtungen 


Bei dem unterzeichneten Artil⸗ 
lerie⸗Depot ſoll die Umänderung 
von ca. 1100 15 cm Geſchoßtrans⸗ 
portkaſten im Wege öffentlicher 
Verdingung Degen werden. 
Termin N el den 9. 
September d. Vorm. 10 Uhr, 
im diesſeitigen BR rien 
Artillerieſtr. Nr. 2, woſelbſt auch 
die Bedingungen während der 
Dienſtſtunden ausliegen. Off. 
ſind bis zu dieſem Zeitpunkt poſt⸗ 
mäßig verſchloſſen, einzureichen. 

Poſen, den 21. Aug. 

11542 Artillerie⸗Depot. 


Freitag, den 28. Auguſt 1891, 
Vormittags 9 Uhr, 8 27, 
Verkauf von 11598 


Fenſterrahmen, 
enſtern, Holz ꝛc. 


meiſtbietend gegen ſofortige baare 
Zahlung. 


Hirschfelder, 


Reg.⸗Sekretär. 


Reelles Gut, 

ca. 1400 Morg. (Kreis Soldin), 
in der Neumark, Nähe Stadt 
und Bahn; 1200 Morg. roth 
Klee Acker 76 Morg. 2 ſchn. f. 
Wieſen, ca. 3 Morg. Park und 
Garten, Reſt W Waſſer ıc. 
at 5400 . Grundſteuer 

einertrag. Ausſaat war 
100 Morg. Binz 240 Morg. 
Roggen, Morg. Gerſte, 40 
Morg. Erbſen, 130 Morg. Ge⸗ 
menge, 110 Morg. Hafer, 200 
Morg. Kartoffel, Klee, Luzerne. 
20 P 60 Stück Rindvieh, 
Fein 
gute Wirthſchafts⸗ 
Sichere Hypothek — 
andſchaft. — Preis wie ſteht 
und liegt 280 000 M. Anzahl. 
50 60000 M. Uebernahme ſo⸗ 
fort. Reſt feſt. Nur Selbſt⸗ 
käufer an Otto Wirth, Cü- 
strin-Vorſtadt. 11588 


Gaſthof. 

In der Regierungsſtadt 1195 
iſt ein Gaſthof (2 2 ons⸗ 
zimmer und eine gewöhnliche 
Schankſtube) verbunden mit Aus⸗ 
ſpannung, Fremdenzimmer, ſowie 
Geſellſchaftsgarten — ſehr ver⸗ 
. belebteſte Straße — 


M. Kaution bald oder ſtraßte 


ſpäter zu verpachten. 11488 

Reſtaurations⸗ und Garten⸗ 
möbel ſind vorhanden. 

Es ruht auf dem Gaſthof volle 
Konzeſſion. Die Lokalitäten 
würden ſich auch zur Einrichtung 
einer Deſtillation eignen. Re⸗ 
flektanten wollen gefälligſt Aus⸗ 
kunft unter R. P. 100 durch die 
Expedition dieſer Zeitung fordern. 


Ein kleineres, hochfein einger. 


Hötel 


mit nur feiner und guter Kund⸗ 
Halt iſt wegen en der 

eſitzerin zu verkaufen. Der 
Ort iſt Knotenpunkt mehrerer 
Bahnlinien mit Gymnaſium, Land⸗ 
gericht ꝛc. Sega ie nicht unter 
20000 Mark. Off. u. H. Z. 10 


an die Exp. d. Ztg. 11440 


carkte nur ſchwach behaupten 
Se ermarfer in größeren Ballen | — 
2 5 — kleine Ar 


eislage von 45 bis 
weshalb unſere 
1891 er Steiermarker 


[Privat⸗Bericht.] 


Hafer in ee 


per 
M. — Erdien gut verkäuflich, 
16,00 — 17,00 — 18,00 M., Viktoria⸗ 
Bohnen behauptet, per 100 Kilo⸗ 
21,00 M. — Lupinen in feſter Haltung, 
elbe 8,50 bis 9,00 


19,00 


per 
aue 


gramm 21,00 — 


bis 17,50 M., fremde 15,50 


— Rapskuchen gute Kaufluſt, 
per 1 Kilo ee ! 100515255 M., fremde 14,25 —14,75 M. 
Leinkuchen in feſter 5801050 4 per 100 Kilo ſchleſiſ e 17,00 


M. — Palmkernku 


gefragt, per 100 Kilo 12,75—13,00 M., per Sept.⸗Okt. 12,75 dis 


13,00 M. — 


100 36,00 — 
5 5 37,00—37,50 M Roggen = Butiermebl per 100 
bis 1440 M., Weizenkleie per 100 
— Speiſe kartoffeln 3,00 —3,.50 


Kleeſamen gefragter, 


8 12.00 —12,40 M. 
ark pro Ztr. 


Börſen⸗Telegramme. 


Berlin, 26 Auguſt. anne, Notv 25. 
* pr. SUN 2 249 7 — 
M Kant Bene 200 — 20 — 

— pr. Auguſt k — 

50 5 „Ottbr. . . 240 25 237 — 
Soiritus. un 3 Nottrungen. vote 28 
loko. Al 54 50 53 90 

= 54 80 53 80 

bo. 2 51 90 51 — 

do. Oktbr. Biber 51 40 50 70 
Nov.⸗Dez. 51 — 50 20 


Avril⸗ Dat 
n Anl. = a 105 20 


97 60 
Poſ. 4 Pfandbrf. 101 10 
Boj. 30 Pfandbr. 94 30 94 
Poſ. Rentenbriefe 101 40,101 40 
55 2 


Deſtr. Banknoten 171 95 
Oeſtr. Silberrente 77 407 


Bäckerei 


in Samter jeder Zeit zu ver⸗ 
kaufen oder zu verpachten. Nähe⸗ 
res bei Sprechmſtr. Tomezak, 
Poſen, Ritterſtraße. 0838 


Rauf- -* Tausel- n 


Mit 3—40 00 Mark 
Anzahlung 


ſucht ein 55 un verhei⸗ 
ratheter Landwirth, langjähriger 
Adminiſtrator größerer Güter, 
ein größeres oder kleineres Gut 
kaufen oder zu pachten oder 
Pachtabmimiſtration. ER 86 
ferten erbitte sub X. V. 
an bie Erd. ber Bor. Big. 11806 
Saftigen Schweizer, Hollän⸗ 
diſchen, ff. Limburger, ſowie 
vorzügl. fetten Tilfiter Käſe, 
einzeln als auch in ganzen Laiben 
empfiehlt 10542 
W. Becker, Wilhelmsplatz 14. 


2200 ganze Flaſchen 
Champagner, 


aM. 1,15 pro Flaſche, garantirt 
reiner Traubenwein, haltbar, auch 
in kleinen Poſten abzugeben. 
Probeflaſchen gegen Nachnahme. 


Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8147 25 
Oeſt. fr. Staatsb. 5 50 
51 Lombarden 
Neue Reichsanleihe 88 60 83 50 


Not. v. 25 
Poln. 5% Pfandbr 63 90) 64 75 
Poln. Liquid.⸗Pfdb 
101 IU 


1 — — — — 


ngar. 4; Goldrente 88 99, 89 — 
Ungar. 5 Papierr. 86 30 86 60 
148 10 
119 60 
1 75 42 75 


Fondsſtimmung 
ſchwach 


Wer für 34 Pfg. für den 
Monat September eine 
reichhaltige und intereſſante 
Berliner Tageszeitung be⸗ 
ziehen will, beſtelle bei der 
‚ nächitgelegenen Poſtanſtalt 
oder beim Landbriefträger 
die bereits mehr als 100 
Tausend Abonnenten be⸗ 
ſitzende 
6 Berliner Morgen- Zeitung 


mit „Tägl. Familienblatt“. 
Ein Verſuch feſſelt dau⸗ 
ernd Jedermann an dieſes 
billige und doch gute 
Blatt. 11089 
Probe ⸗ Nummer gratis 
bei der Expedition Berlin SW. 


#3 yieihs-Gesuehe, | 


nfrage unter „ 8 = 3 

15 \ Mainz. * ld 86 meinem Haufe Graben⸗ 
9. 1 f 
8 eu 1 8 1 n 3, * obnungen, 5 
25 au mmern, Badezimmer, 

(Ratten- und Mäusetod) 5 75 u. Nebengelaß im 1. Stock 
in Doſen à 1 Mark und 3 1 und 3 Zimmer, Badezimmer, 
empfiehlt 0848 Küche u. tebengelaf im 3. Stod 


aul Wolff, 
Drogenhdlg., Wilhelmsplatz 8. 


Butter. 


Feinſte Dampf-Molferei-, Do⸗ 
minial⸗ u. Land⸗ Butter, täglich 
friſche Sendungen empfiehlt 

Gregor Miezynski, 

11400 t. Martin 18. 

Mein Special⸗Geſchäft verlege 
per 1. Oktober nach St. Martin⸗ 
ſtraße 32, parterre. 

Zur Bequemlichkeit meiner ge⸗ 
1 Kunden te mit dem= 
ſelben Tage eine Fil 2 Berg⸗ 
4, am Petriplatz. 


ummi Artikel 


ſämmtl. Pariſer Special. 

für Herren 5 Damen (Neu⸗ 
eit.) Ausführl. illuſtr. Preis⸗ 
iſte in verſchl. Coup. ohne 3 
gegen 20 Pf. 479 
E. Kröning, FREE 


Eine große Partie 
vorjähriger Wintermäntel, 


Regenmäntel u. Jacken ıc. 
ſoll ſofort aus Mangel 
an Raum ſehr billig einzeln 
od. im Ganzen verk. werden. 

Zu erfr. in. d. Exp. d. Z. 11561 


Ein gebrauchter Flügel, gut 
im Stande, wegen Mangel an 


0 Raum billig zu verkaufen. Näh. 


Erpedition dieſer Zeitung. 11553 


preiswerth zu verm. 9772 


5 ranz Negendank. 


Waſſerſtr. 2 per Oktober: 
I. Et. 4 Stub., Küche, II. Et. 
3 Vers Küche z. verm. 8787 
raſtr. 12 a., III. Etage, 
P Wohn. ſechs Bin 
Badez., Mädchenzim., Küche ꝛc., 
1. Ollober zu verm. 


Das Neſlauralionslokal 
Gergſchlöhchen ) 


Bergstr. 12 a. zu verm. 
Näh. b. Hausmirth. 9337 
In unſerem Neubau Berg⸗ 
Bene De 10 find vom 1. OH. 


berief Wohnungen 


zu 9 Zimmern Größe, mit 
bi Zubehör, zu 


Ban eſellſchaft 
2 


St. Martinſtr. Nr. 26 und 55 
ſind Wohnungen und eine 
Stallung zu vermiethen. Näh. 
bei Dr. v. Gasiorowskl. 11091 


Schloßſtr. 5 ſind 11412 


* * 
unmöbl. Zimmer 
im erſten Stock zu derm. Näh. 
im Anwaltsbureau daſelbſt. 
1 Geſchäftskeller jet, ob 
Okt. z. v. Näh. Viktoriaſtr 20 II. . 


10316 


en ER 


weißer neuer in kleinen 

often angeboten. — ie in ruhiger Haltung, ver 100 Kilo inkl. Rum. 
ck Brutto Weizen 0⁰ — Rog 80 

0 A 


9336 Näheres daf. 1. Stock. 


Oſtpr. Südb. E. S. A 72 91 


83 
Türk. eon ton). gut. a 
Poſ. Sp 5 r. B 
Gruſon Hi 
Schwar upon! 
Dortm. St. Pr. L. A. 64 600 65 25 
Inowral. Steimjalz 30 — 50 
Nachbörſe: 
Kommandit 168 —. 


"ww 40 141 50 Königs⸗ u. Lau 
230 50231 — Ser en — 


n er 159 25 152 75 


nden Eiſb 216 10 217 75 
Elbethalbahn „ „86 60 86 90 
88 — 88 75 

"154 251155 25 
asjel127 751129 25 
140 80 141 75 
Diskont. 9 — 167 90169 — 
114 251114 50 
1111 601112 75 


N 65 25 66 75 


8 


Staatsbahn 118 25 . 147 25 Diskonto⸗ 


Marca Italia 


90 Pf. per Flasche 
85 Pf. bei 12 Flaschen 


weine, welche als wohlbekömmliches Tiſch 


ſowie die drei Sorten 
9 da Pasto* 

der eutich - Italienischen 
Wein⸗Import⸗Geſellſchaft 
8 Verwaltung Frankfurt 

Main) ſind angenehme 
leichte italieniſche Naturroth⸗ 
getränk ganz beſon⸗ 


ders zu empfehlen ſind, und deren Qualität nach dem Ausſpruch 
kompetenter Weinkenner von keinem der ſogenannten Bordegux⸗ 
Weine in gleicher Preislage erreicht wird. Durch königl. ital. 
Staatskontrolle wird für abſolute Reinheit garantirt. Zu 
beziehen ſowie auch ausführliche Preisliſten ſämmtlicher Marken 
der Geſellſchaft, durch die bekannten Verkaufsſtellen. 6284 


AB 


für Geneſende, 
Reines Malz-Extrakt-Bier! — 


Eine Wo 


in der dritten Etage, beſtehend 
aus 6 Wohnzimmern u. Zubehör, 
iſt verſetzungshalber vom 1. Okt. 
d. J. z. v. St. Martin Nr. 19. 


Schloßſtr. 4 iſt ein 11411 


Laden 


für 850 M. zu vermiethen. * 
im Anwaltsbureau Schloßſtr. 5 


Möblirte Wohnung! 


Von Mitte September ab 
2 Zimmer — wenn möglich 
mit Kochgelegenheit — ge⸗ 
ſucht. Adreſſen mit er 
angabe an 11607 


Hans Bollmann, 


N Direktor des Wilhelm⸗ 
Hebes Liegnitz, Schul⸗ 


ſtraße 5, Prt. 


Ein zweifenſtr. möbl. Zimmer, 
ſep. Eing., p. Okt. bill. z. verm. 
Näh. Breiteſtr. 25 bei Wolkowitz. 


lehnt. fl. . Nobnung 


Badeſt. ꝛc.) im er 
Edt. St. Martin 23, vom 1. 
Okt. d. J zu verm. 11622 


. Moral. 


nr 2a. III. Et., 5 Z., 
Küche Vadeftube und 4 Zimmer, 
Saal mit Balkon, Küche, Bade⸗ 
ſtube zum 1. Okt. zu v. 11618 

Waſſerſtr. 18 II. iſt ein ſchönes 
2 fenſtr. Zimmer vornher. zu v. 
Näh. beim Wirth. 11620 

Markt 91 find 2 ſchöne Zim⸗ 
mer vornher., worin ſich ein 
Rechtsanwalts - Bureau befindet, 
per 1. Okt. zu v. Näh. im Schuh⸗ 
geſchäft b. Warszawski, 11621 


Markt 65 


Wohnungen von 2 und 4 Zim. 
per 1. Okt. zu vermiethen. 11619 
Nova & Hirschbruch. 


Ein großer Laden 
mit angrenzend. Zimmer Waſſer⸗ 


ſtraße 25 per 1. Okt. cr. z. verm. 
0 J a 11616 


BE Stellen - Angebote. RS 


Ein Bureaugehilft, 
der ſelbſtändig arbeiten kann, 
findet ſofort Stellung auf dem 
Diſtriktsamte in Orzeſchkowo bei 
Kwittſch. Gehalt 75—90 Mark 
monatlich. Bewerbun en unter 
6 Beifügung der Zeugniſſe u. An⸗ 
gabe der Gehaltsanſprüche werden 
Sheen 52. 

Ein in allen Fächern des Bus 
reaudienſtes erfahrener 


Gehilfe 


wird von einem Kgl. Diftriktamt, 
2 „Bez. en geaen gutes 
en u 8 1 . ge 
Näheres in der Expedi 
tion des Blattes. 11626 
Unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen kann ein Lehrling mit 
— Schulkenntn me ae 
eten in 473 
Louis Türks Buchbaubla. 


71 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker zu. Comp. (A. 2Röſtel) indPoſen 


Das beſte ärztlich vielfach empfohlene Stärkungsmittel 
Bleichſüchti 
6 Auguſt Benedikt Hoddich, 8 ( 


ge und Schwache iſt. 
erlin, Brüderſtr. 13) 
n Poſen bei Herrn A. Cichowiez. 


Eine einträgliche Agen- 
tur ist zu vergeben. Bran- 
chenkenntniss nicht erfor- 
derlich. Nur solche Per- 
sonen, die eine ausgedehnte 
Bekanntschaft haben, wol- 
len sich unter R. S. 220 
an Rudolf Mosse Berlin 
schriftlich melden. Beson- 
ders für Reisende u. klei- 
nere Kaufleute dürfte diese 
Vertretung geeignet sein. 


Eine bedeutende 11587 


Margarinefabrik 
ſucht in den bedeutendſten Plätzen 
der Mark, Poſens und Pom⸗ 
merns reſpektable, mit dem Ar⸗ 
tikel möglichſt vertraute Agen⸗ 
ten. Ausführliche ig 
ae bef. das Berl. Tagebl., 
Berlin 8. W. u. J. wi 2066. 


Suche p. 1. Okt. ein Fräulein, 
muſikaliſch mit guter Schulbil⸗ 
dung für meine Tochter im 
Alter von zehn Jahren. Bewer⸗ 
bungen unter Chiffre J. poſtlag. 
erbeten. 11606 


Einen Lehrling 


175 1 — Schulbildung RR 9 
ſofort 


W. Rosengarten, 


Drogen-, Barfümerien- und Far⸗ 
benhand lung, Mineralwaſſer⸗ 
Fabrik, Schneidemühl. 

Für mein Tuch⸗, Manufaktur⸗ 
und Modewaaren⸗Geſchäft ſuche 
von ſofort einen durchaus 


flüchtigen flotten Verkäufer, 


der der polniſchen Sprache voll⸗ 
ſtändig mächtig iſt. Den Mel⸗ 
dungen bitte d gehaltsanſprüche, 
Zeugnißabſchriften und Bhoto- 
geapbie beizufügen. 11589 


Bum 1. Oktober geſucht ein 


zuperläfliger ren, 


der mit den neueſten Verfabren 
vertraut iſt und maſchinelle Kennt⸗ 
niſſe beſitzt. 11593 
Dom. Przependowo bei 


Mur. Goslin. 


Für mein Kurz⸗ und Weiß⸗ 
waarengeſchäft ſuche ich 11609 


einen. Lehrling 


mit guten Schulkeuntniſſen zum 
baldigen Antritt bei freier Station. 


Lesser Cohn, Thorn. 


ür mein Colonial⸗ und De⸗ 
ſtillations⸗Detailgeſchäft ſuche ich 
ſofort oder 1. Oktober 11590 


einen Jungen Mann, 


der der polniſchen Sprache mächtig 
ist, ebenſo einen Lehrling. 
Philipp Steinberg, Czarnikau. 


Suche für ſofort eine 11591 


ev. lichtige Wirthſchafterin. 


Selbige hat auch meinen 
zu führen; die Milch wird zur 
kolkerei geliefert. Zeugnißab⸗ 
ſchriften und Gehaltsanſprüche 
bitte 3 
Waldau bei Prust, Westpr. 
Brandt, Adminiſtrator. 


